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Meine Herren!

ch hoffe, daß ſich meine Zuſchrift
durch diejenigen Bewegungsgrun
de werde rechtfertigen laſſen, wel—

che mich angetrieben, die Ueberſetzung dieſer

Schrift Jhnen zuzueignen. Erlauben Sie
mir dahero, daß ich mich vertheidige; daß
ich diejenigen Grunde anfuhre, welche mich

bewogen haben Sie von meinen Bemu—
hungen und Abſichten zu unterhalten. Jch
erhielt durch die Gutigkeit des kaiſerl. konigl.
Raths und Lehrers der Arznehwiſſenſchaft
zu Wien, Herrn Cranz, im November Mo
nat 1762, als ich mich im Feldlazareth zu
Wittenberg befand, die Jnauguralſchrift
des Herrn Marherr de Affinitate corpo-
rum chemica, welche Derſelbe am zweyten
April 1762 zu Wien offentlich vertheidigt,
zugeſchickt. Der Herr Rath Cranz hatte

Az ſchon



6 Zuſchrift.
ſchon vorhin in der Zuſchrift ſeiner materias
medicac an den Herrn von Swieten von
der Gelehrſamkeit und den Verdienſten des
Herrn Marherr ruhmlich geſprochen, und
in dem Schreiben des Herrn Rath an mich,
wurde Herr Marherr optimus diſeipulus
genannt, ein Lob, welches ſeine Verdienſte
vollig rechtfertigen. Jch hatte alſo Bewe
gungsgrunde genug vor mir, die Schrift ei—
nes Mannes begierigſt zu leſen, welcher die of
fentlichen Zeugniſſe ſeines beruhmten Lehrers
und eben ſo großen Arztes vor ſich hatte, und
welcher in ſeiner Jnauguralſchrift einen ſo
wichtigen Gegenſtand gewahlt. Die Ab—

handlung ſelbſt ſchien mir wichtig genug, daß
ich wunſchte, ſie mochte durch einen neuen
Abdruek allgemeiner bekannt gemacht wer—

den. Sie iſt ein vollſtandiges Buch zu nen
nen, und der Herr Verfaſſer hat ſeinen Ge—
genſtand beynahe erſchopft. Die Herren
Geoffroy, Macquer, Carthenſer der Jun—
gere, Gellert. Ridiger, Ludolf, haben die

Eehre von der Verwandſchaft beſonders vor
getragen, unterſucht, erweitert und verbeſ:
ſert. Die Schriften derer vortrefflichen
Chemiſten, eines Marggraf, Pott, Car
theuſer des Aeltern, Vogel, Mangold,
und anderer beruhmten Schriftſteller, haben

dieſe



Zuſchrift. 7

dieſe Lehre ebenfalls erweitert und der Voll

kommenheit naher gebracht.
Herr Marherr hat dieſe Schriftſteller

alle ſorgfaltig durchgeleſen, er hat ſie genau
erwogen, gepruft, ihre Lehrſatze entweder
mehr beſtatigt, oder durch Einwurfe zwei—
felhaft zu machen geſucht. Er hat die Schrif
ten derer Chemiſten aus den mittlern Zeiten
mit den neuſten auf das genauſte verglichen,
und weis die Erfahrungen und Verſuche ei
nes Stahl, eines Becher, Hoffniann,
eben ſo gut zu ſeinen Gebrauch anzuwenden,
als irgend die Schrift eines Baume oder
Model. Er hat faſt durchgehends die Er—
fahrung zum Grunde gelegt, und aus Er—
ſcheinungen geſchloſſen. Man findet, daß
Herr Marherr aus zweyen Urſachen mehr
die Erfahrungen eines Marggraf oder
neuern Chemiſten, als ſeine eigne zum Grun
de gelegt. Einmal war es ihm vermuthlich
nicht moglich bey ſeinen ubrigen Arbeiten
alle Verſuche ſelbſt zu machen, und zwey—
tens ſo konnte er ſich fuglich auf das Anſe—
hen ſolcher Manner berufen, deren Erfah—
rungen noch niemand in Zweifel gezogen, und
welche zu wiederholen eine vergebliche Sache
wurde geweſen ſeyn, da viele derſelben ſchon
ſo viel tauſendmal als wahr befunden wor

A4 den.



8 Zuſchrift.
den. Jch habe nie dictatoriſche Ausſpruche
uber den Werth einer Schrift geliebt, und
ich ſchmeichle mir daher, daß man mir zu—
geſtehen wird, wie ich nicht verlange, daß
man meine Aumerkungen uber die Schrift
des Herrn Marherr fur ein ohnfehlbares
Urtheil halten moge. Jchliebe die Freyheit
zu zweifeln und die Wahrheit zu ſagen ſo ſehr,
daß ich Jedem das vollkommenſte Recht
uber mich zu richten, ganz gerne zugeſtehe.
Jch werde mich daher freuen, wenn man
entweder mein Urtheil uber meinen Schrift—
ſteller billigt, oder mich eines beſſern belehrt,
Und das iſt die Belohnung, die ich mir fur
die allgemeine Bekanntmachung dieſer
Schrift wunſche, von der ich noch einiges
zu erinnern habe. Jch fand an der Lehrart
und dem Jnnhallte der Marbherriſchen
Schrift viel ſchones und nutzbares. Der
Herr Verfaſſer liebt die Wahrheit, und haſ—
ſet alle Jrrthumer, vorgefaßte Meynungen,
und das Anſehn der Perſonen. Er ertheilet
Lob und Tadel, aber nie, ohne ſeine Grunde
anzufuhren, welche ihn bewegen, etwas zu
billigen oder zu verwerfen. Er iſt gerecht
gegen alle Verdienſte, und es iſt ihm dieſes
deſto ruhmlicher, da er aufrichtig gerecht iſt.

Er ſchrieb blos fur die Aufnahme der Wiſ
ſenſchaf—



Zuſchrift. 9
ſenſchafften, und ſelbſt in denen Tagen, wo
Konige durch die Macht ihrer Armeen Ge—
rechtſame zu entſcheiden ſuchten, welche die
Gemuther der Unterthanen an keine Lob—
ſpruche und Billigkeit im Beurtheilen geden

ken ließen, ſprach Herr Marherr mit der
vollkommenſten Hochachtung von einem

Maarggraf und andern Gelehrten, welche
unter Friedrichs Scepter die Chemie zu ei—
nem fo hohen Grade der Vollkommenheit er—

hoben. Wie billig! wie gerecht iſt dieſes!
Glucklich ſind unſre Tage, in denen keine
Verſchiedenheit der Religion, kein Haß ge—
gen Fremde, die Aufnahme der Wiſſenſchaf—

ten unterbricht.
Man erwege zugleich die Zeit der Ausga

be der Märherriſchen Schrift mit andern
Umſtanden, die mir merkwurdig ſcheinen, ſo

wird der Eifer des Herrn Verfaſſers fur die
Wiſſenſchaften noch deutlicher erhellen. Die
Schrift. des Herrn Marherr wurde ſchon
am zweyten April 1762 offentlich vertheidigt,

und wenn man noch die Zeit hinwegnimmt,
als der Herr Verfaſſer ſolche ausgearbeitet,
ſo war der erſte Band der geſammleten
Schriften. des Herrn Marggraf kaum ab—
gedruckt, als ſich deſſen Herr Marherr ſo
nutzlich bediente.

A Hert



10 Zuſchrift.
Herr Marherr hat alle die Schriften be—

ſtens angewendet, die ihm nutzlich ſeyn konn
ten, die Schriften der Akademien, und alle
neuere kleinere Abhandlungen von vorzugli—
chen Werth, die Bucher der vortrefflichſten
Chemiſten. Die haufigen Aufuhrungen die—
ſer Schriften, die alle wohl gewahlt ſind,
zeugen von der Kenntniß des Herrn Verfaſ.
ſers in der Geſchichte der Chemie, und von
ſeinem guten Geſchmack und Einſichten. Jch
habe ſchon vorhin geſagt, daß Herr Marherr
ſeine Lehren und Zweifel auf die Erfahrung,
auf die Vergleichung vieler und verſchiedner
Erſcheinungen unter ſich ſelbſt, auf das An.
ſehn glaubwurdiger Schriftſteller grunde.
Faſt jeder Satz, den Herr Marherr vortragt,
wird auf dieſe Art erwieſen, und durch eine
angefuhrte Schriftſtelle beſtatigt, wie ſolches
der Augenſchein lehret, und dieſes iſt das un
widerſprechlichſte Zeugniß von der Scharf—
ſinnigkeit und Sorgfalt unſers Verfaſſers.
Von ſeiner Billigkeit und Gerechtigkeit, wenn
er Lob ertheilet, und Verdienſte verohrt, habe
ich ſchon vorhin geredet. Man wird aber
auch Stellen finden, wo der Herr Verfaſſer
um Tadel außerſt beſcheiden, und wo ſelbſt
ſein Tadel ein Lob enthalt. Einigemal iſt
der Herr Verf. im Beurtheilen etwas hefti

ger,



Zuſchrift. 11
ger, und ich rechne es mir als ein wichtiges
Verdienſt an, wenn ich die heftigen Ausdru
cke des Herrn Verf. in meiner Ueberſetzung
gemildert, ohne dem Sinn und der eigentli—

chen Meynung meines Schriftſtellers etwas
zu entziehen. Jch halte dieſes fur eine
Pflicht, die man verdienten Mannern ſchul
dig iſt, und ich ſuchte dadurch gleichſam den
Herrn Verf. ſich durchgehends ahnlich zu
machen. Nichts hindert den Wachsthum
der: Wahrheit mehr, als die Erbitterung der
Gemuther, welche durch heftige Angriffe und
Ausdrucke erregt wird, und wodurch man
mehr eine Halsſtarrigkeit und ein Beſtreben,
eine angenommene Meynungzu vertheidigen,
erzwingt, als eine Liebe Jrrthumern zu ent
ſagen. Angehende Schriftſteller, die noch
in der erſten Hitze ſchreiben, ſind immer fur
ihre eigne Erfindungen eingenommen, ſie
freuen ſich, wenn ſie tadeln konnen, und indem
ſie ſich durch einen gelindern Tadel Beyfall
erwerben konnten, ſo erwerben ſie ſich Haß
und Verfolgung. Manner, die ihrer Ver—
dienſte bewußt ſind, laſſen ſich zuwerlen nicht
gerne widerſprechen, und am wenigſten durch
Gelehrte, die ſich durch ihre erſten Probeſchrif

ten hervor zu thun ſuchen. Jch habe mich
baher bemuhet, dem kleinen Mißvergnugen

abzu
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abzuhelfen, das aus einem heftigen Ausdruck
entſtehen konnte, und ich war wohl berech—
tigt genug, wenn ich einen Zwiſt verhuten
wollte. Jch wunſchte zugleich, daß man
die ſo nutzliche Rehre von der Verwandſchaft
unparteyiſcher betrachten, und mit aller Sorg—
falt erwagen mochte, damit ſie zu der groß
ten Vollkommenheit und Gewißheit konnte
gebracht werden.

Dieſes iſt es, was ich von dem Jnnhalt
und dem Werth einer Schrift anzufuhren vor
nothig erachte, die ich durch eine Ueberſetzung

gemeinnutziger zu machen ſuche, da der neue
Abdruck des Originals aus. verſchiedenen
Urſachen nicht wohl moglich war. Jch ha—
be den einen Theil noch im Feldlazarethe zu
Wittenberg, den andernzu Torgau, und den
Reſt erſt zu der Zeit uberietzt, da ſich ein Ver-
leger fand. Jn der Ueberſetzung ſelbſt habe

ich mich bemuht, den Sinn des Herrn Verft
auf das genaueſte zu treffen, und bin ihm
daher oft Wort fur Wort gefolat. Jch hielt
es fur nothig, den unter den Ehemiſten ge—
wohnlichen Sprachgebrauch ganz beyzube
halten, und habe daher lieber weniger auf die
Schonheit der deutſchen Sprache ſehen wol—
len, als durch einen ſchonen Ausdruck Zwey
deutigkeiten in meine Ueberſetzung miſchen

wollen,
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wollen, die oft einen ganz andern Sinn, und
nicht ſelten eine ganz entgegengeſetzte Sache
bezeichnen konnten. Jch habe nicht eine
Zweydeutigkeit mit Vorbewußt zugelaſſen,
ſollte es aber ja geſchehen ſeyn, daß ich aus
Verſehen einen ſolchen Fehler begangen, ſo

werde ich ſolches bey andrer Gelegenheit an
zeigen, und bitte ich, einen etwa begangenen
Arrthum mit meinen Zerſtreuungen, kleinern
Reiſen, und andern Geſchafften zu entſchul
digen, die mich nicht die großte Sorgfalt und

Aufmerkſamkeit auf meine Ueberſetzung wen
den ließen. Jtzt wende ich mich zu Jhnen

Meine Herrenl
und hoffe, daß Sie mich, wo nicht rechtfer—
tigen, doch wenigſtens nicht fur verwegen hal—

ten, wenn ich Oero beruhmte Namen der
Ueberſetzung einer Schrift voranſetze, die die
ſes zu erfordern ſchien. Der Herr Verf. hat
ſeine Lehrſatze auf die Erfahrungen eines

Maaragraf, Pott, Vogel, Mangold, und
derer Herren Cartheuſer gegrundet, und die
ſes ſowohl als der ganze Jnnhalt ſeiner
Schrift bezeuget, wie groß, wie nutzlich Dero
Erfindungen fur den Wachsthum der Che
mie ſind, und wie ausnehmend Dero Ver—
dienſte fur das Reich der Wahrheit. Es

hat



14 Zuſchrift.
hat mich dieſes bewogen, Jhnen eine Schrift
vorzulegen, welche ein neues Zeugniß von
Dero Vervdienſten enthalt. Der Hr. Verf.
hat aber auch einiges wider die Lehrſatze ei—
nes Pott, Vogel, Ludolf und Cartheuſer
des Aeltern erinnert, und dieſes gab mir ein
neues Recht, Jhnen durch meine Zuſchrift,
und durch die Ueberreichung meiner Ueber—
ſetzung die Gelegenheit zur Vertheidigung zu
ertheilen. Wem konnte ich wohl mit großern

Recht die Schrift des Herrn Marherr zur
Beurtheilung vorlegen, als Jhnen,

vortreffliche Chemiſten?
Deren beruhmte Namen ich meiner Zuſchrift
vorzuſetzen, mich unterſtanden.

Jſt es mir erlaubt, noch mehrere Bewe
gungsgrunde anzufuhren, ſo ſind ſie weder
von der Schmeicheley, noch von der Begierde

Dero Verdienſten eine Lobrede zu halten,
herzuleiten, ſondern Pflicht und Dankbarkeit,
gerechte Bewegungsgrunde, haben mich hier—
zu angetrieben. Wie viel Verbindlichkeit bin

ich einem Marggraf ſchuldig, von deſſen
Verdienſten ich anderwarts geredet habe.

Bin ich nicht einem Vogei Dank ſchul
dig, der meine Bemuhungen fur die Geſchich

te der Arzneywiſſenſchaft unſrer Tage jo
großmuthig unterſtutzet. Und wenn ich keine

beſon
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beſondre Gutigkeit von dieſem verdienten
Manne erhalten hatte, ſo bin ich ſeinen Ver
dienſten die offentliche Achtung ſchuldig, die
ich Oemſelben als einem ſo großen Arzte und
Chemiſten erweiſe.

Die Gutigkeit eines Mangold verdient
meine Bewunderung, meine wahre und ewi—
ge Hochachtung. Jch genoß vorhin den lehr
reichen Unterricht dieſes Chemiſten, der in
auswartigen Konigreichen eben ſo beruhmt
als in Deutſchland, und deſſen Verdienſten die
großten Chemiſten Lobſpruche ertheilen. Die
ſer gefallige kehrer beehrte mich mit dem lehr—

reichſten Briefwechſel, und ermangelte nicht
meine Kenntniß zu bilden, und zu beſſern. Er
ließ ſich zu einem gefalligen Freunde herab, und
die Stunden ſeiner geſellſchaftlichen Unterre—
dung ſind mir unſchatzbar, unvergeßlich. Den

Schein von aller Schmeicheley zu meiden,
ſchließe ich alle Dankbarkeit blos in die Er—
zahlung ſeiner Verdienſte um mich, ein.

Die Freumndſchaft, mit welcher mich ein
Ridiger, und ein Cariheuſer der Jungere,
beehrt, verdienet, daß ich offentlich dafur dan

ke. Jch bin nicht weniger einem Ludolf
Dank ſchuldig, der mich noch neuerlich zur
Dankbapkeit verpflichtet.

Es
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Es iſt meine angenehmſte Pflicht, dankbar

zu ſeyn, und ich bin es am liebſten, wenn ich fur
Gutigkeiten dankbar ſeyn kann, die ſich von
keinen wohlthatigen Macenaten herſchreiben,

die durch Verbeſſerung der außern Schickſale
ihrer Clienten, die Vergotterung und die
Ehrfurcht erwarten.

Wie angenehm iſt nicht die Verbindlichteit,
welche wir durch die Erweiterung unſrer
Kenntniß, die wir Maunern von Wiſſenſchaf—

ten zu verdanken haben, auf uns laden. So
eine Verbindlichkeit, haben Sie, vortreffli—
che Lehrer, Gonner und Freunde, mir aufge—
legt, und ich wunſche wahrhaftig, daß Sir
meine Verbindlichkeit noch vergroßern moch
ten. Sie werden ſie aber vergroßern, wenn
Sie mich ferner belehren, wenn. Sie mich zu
den Wiſſenſchaften immer mehr aufmuntern,
meine Kenntniß befordern, und meine Bemu
hungen durch Dero fernere Gute, Freund-
ſchaft und Beytrage zu unterſtutzen geruhen

wollen, wofur ich mit der vollkommenſten
Dankbarkeit und Verehrung zeitlebens ſeyn
werde

Meine Herren!
Dero gehorſamſt verpflichteſter

D. Baldinger.



neaur Ich bediene mich dieſer offentlichen Ge

S gen fur die: Wiſſenſchaften undvlegenheit, einige meiner Bemuhun—

enntniſſe, die ihre Ausbreitung befordern
nnten, anzukundigen. Der Beyfall ver
enter Manner, deren Urtheil ich mich un—
rwerfe, ſoll mich aufmuntern eine Samm—
ng der beſten chymiſchen neueſten Diſſerta
znen, durch eine neue Ausgabe Gemein—
itzigen bekannt zu machen. Man weis die
ichwierigkeiten, die man hat, wenn man
zinere leſenswerthe Schriften ſich anſchaf
n will. Sie bleiben uns oft unbekannt,
eer wenn man ſie kennt, ſo iſt es ſchwer ſie
erhalten. Jch bin geſonnen, diejenigen

chriften, die einen allgemeinen Beyfall der
enner bereits erhalten haben, nach der ſorg
ltigſten Wahl in bequemen Banden ab

B drucken



18 Nachricht.
drucken zu laſſen. Man tadelt an der Halleri
ſinen Sammlung pathologiſch und practi—
ſcher Diſſertationen die Wahl, und mißbil—
ligt, daß Schriften von wenig wichtigen
Jnnhalt in derſelben einen Platz gefunden.
IJch werde dieſes zu vermeiden ſuchen, und
lieber vorhin in offentlichen Blattern die Ti
tel der gewahlten Schriften  anzeigen. Jch
wurde vielleicht im Stande ſeyn, von der
materia medica und Geburtshulfe eine ahn
liche Sammlung von Diſſertationen ab
drucken zu laſſen, wenn ich mir Beyfall ver—
ſprechen kann. Jch habe ebenfalls zur Auf
nahme der Literatur, einzelne Verzeichniſſe
der beſten Diſſertationen, zu jedem Theil
der Arzneywiſſenſchaft auszuarbeiten ange

fangen. Jch hoffe das Verzeichniß der
Schriften zur materia mediea ſoll nachſtens
die Preſſe verlaſſen. Wer wird ſich die
Nenge derer vom Herrn Hefter geſammle
ten Diſſertationen wunſchen? wer wird ſie
leſen konnen oder wollen? Meine Verzeich
niſſe ſind bequemer, genauer gewahlt, und
jeder Gelehrte kann ſie ſich einzeln anſchaf
fen, nachdem er entweder beſondere Nach—
richten verlangt, oder etwas nachſchlagen
will. Dieſes ſind die Vorzuge, die ich mei
nen kleinen Verzeichniſſen geben will.

Jch
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Jch wunſchte, daß die Lehrer der Akade—

mien mich unterſtutzen mochten, und daß
ich alle neue Schriften an Diſſertationen
und Anſchlagen ſo bald erhalten konnte, als
ſie die Preſſe verlaſſen. Die Buchhandlun—
gen ſind noch nicht im Stande, uns ſolche
tleine Schriften zu ſchaffen, wenn man ſie
auch bezahlen will. Jch bin eigennutzig,
wenn ich wunſche, daß gelehrte Diſſerta—
tionen, welche unter ihrem Vorſitz erſcheinen,
mit einem Umſchlag an mich uberſenden
mochten, aber ich bin auch unermudet, wenn
ich durch den Beſitz dieſer Schriften nutz—
lich werden konnte. Jch bitte diejenigen
Aerzte vorzuglich, deren Leben Herr Bor—
Ner vorhin beſchrieben, mir, alle kleine Diſß
ſertationen und Anſchlage zu uberſenden, da
mit ich in der Fortſetzung vollſtandig ſeyn,
und den Jnnhalt der Zuſchriften nach mei

nem Plan anzeigen konne. Dantkbarkeit
hat man von mir zu erwarten, aber keine
Lobſpruche oder ſchmeichleriſche Vergotte
rungen zu befurchten. Sollte man mir dop
pelte Exemplare zuſenden, ſo will ich jedem
eine Sammlung andrer Schriften dagegen
ſenden, die jedesmalen nach dem Geſchmack
und den Bemuhungen desjenigen Gelehrten

B 2 ſollen
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ſollen gewahlt ſeyn, der mich durch Bey

trage unterſtutztt. Meine itzigen Adreſſen
ſind an den Herrn Prof. Mangold in Er
furt, und Herrn Gollner, Buchhandler in
Leipzig. Die Meſſen werden einen Brief—
wechſel leichter moglich machen. Jch

empfehle mich und meine Bemu

hungen.

D. Baldinger.

Vorrede



Vorrede

E. Ain jeder Theil der Arzneywiſ
ſenſchaft iſt ſo vorzuglich wich

N—

unerſchopft, daß, wenn ich entſcheiden ſollte,u

wæelcher mit großermRecht denen ubrigen vor
zuziehen ſey, ich allerdings ſehr ſchwer, und
nicht ohne einige Unentſchloſſenheit den Aus—

ſpruch wurde thun konnen. Da aber einen
jeden ſeine Neiunng zu gewiſſen Kunſten mehr
anreizt, und da ment alle ein gleiches Ver—
gnugen an allen Wiſſenſchaften empfinden;
ſo hat mich auch ein naturlicher Trieb auf
diejenigen Wiſſenſchaften gefuhrt, deren Be

B 3 arbeiEine weitlauftige Zueignungsſchrift des Herrn
Verfaſſers an den Herrn van Swieten, enthalt
fur die Welt nichts intereſſantes, und ich habt

fie daher weggelafſen. D. Baldinger.
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arbeitung mich vorzuglich lebhaft beluſtigte.
Jch habe daher denen phyſiologiſchen Wiſ—
ſenſchaften, und der mit ihr in ſo genauer
Verbindung ſtehenden Anatomie einen groſe
ſern Fleiß gewidmet, (ob ich ſchon die ubri
gen Theile, welche ein Arzt wiſſen muß, nicht
verſaumet) womit ich beſtandig die ſo ange
nehme Eehre der Arzneymittel verbunden,
damit ich mich nicht nur von der frechen Ver
meſſenheit der Kluglinge unter dem Aerzten,
ſondern auch von den verwegnen Ver—
fuchen der Empiriſchen Aerzte? enthalten
mochte. Aber ſelbſt unter dieſen Be—
ſchafftigungen habe ich mich mit den chy
miſchen Wiſſenſchaften genau bekannt
gemacht. Denn ich habe ſchon langſt er—
kannt, daß unter allen Wiſſenſchaften keine
die verborgenen Urſachen derer Begebenhei
ten glucklicher ausfundig mache, daß keine
die geheimen Krafte der Korper deutlicher ent
decke; daßkeine den fruhzeitigen Urtheilen
ausſchweifender Kopfe, und der Freyheit zu
erfinden und Schluße zu machen, großere
Schranken ſetze. Ja ich hatte deutlich er—
kannt, daß niemand ſich einer vollkommenen

Kenntniß naturlicher Dinge anmaßen kon
ne, der nicht mit den chymiſchen Beobach
tungen und Erfahrungen genau bekannt iſt.

Dieſes
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Dieſes iſt auch die Urſache, welche mich be—

wogen hat zu meiner Probeſchrift eine chy
miſche Abhandlung zu erwahlen, ob ich ſchon
aus andern Theilen der Arzneywiſſenſchaft
nutzliche Gegenſtande hatte nehmen konnen.

Jch habe daher die Lehre von der Ver—
wandſchaft der Korper gewahlt, weil ſie
mir wichtig ſchien, und da ſie annvch ſehr
unbeſtimmt und von niemand vollſtandig
abgehandelt iſt. Es hat zwar ehedem der be—
ruhmte Pariſer Chymiſt, Geoſſroy der Ael—
tere, mit einem ruhmlichen Bemuhen dieſe
Lehre unterſucht, und nicht nur ſein Bruder,
ſondern auch Neumann haben ihm dieſe

aiuszubilden, beygeſtanden; daß allerdings
die vereinigte Bemuhung dieſer drey beruhm

ten Nanner etwas vollkommnes verſprach.
Aber demohngeachtet ſo hat man gefunden,
daß die Tabello der Verwandſchaften, welche
unter Geoffroy Namen zum Vorſchein kam,
mit der Erfahrung nicht durchgehends uber—

einſtimme. Selbſt Neumann, der etwas
mehr Einſicht hatte, iſt von derſelben eini—
germaßen abgewichen. Es haben auch
Macquer, und hin und wieder andere, ver—
ſchiedene Einwurfe wider dieſelbe gemacht.
Aber ſelbſt heutiges Tages ſind die Fehler der
Chemiſten uber dieſe Lehre unendlich groß;

B 4 da
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da andere, welche die Jrrthumer dieſer Ta
belle kennen, ſolche ihrem Schickſal uberlaſ
ſen; andere hingegen, welche bey einer ſo
großen Deutlichkeit der Chymie noch immer
blind ſind, auch nicht ein Haar breit von
derſelben abgehen. Da ich dieſes genau beh
mir erwog, ſo glaubte ich, daß es der Muhe.
werth ſey, wenn ich dieſe Tabelle nach den
geſammten Erfahrungen, vornehmlich der
neueſten chymiſchen Schriftſteller, genau
unterſuchte, und dasjenige anzeigte, was an
jeder Stelle zu verandern, oder hinzu zu ſe
tzen ſey. Jch habe aber dieſe ſchwere Arbeit
mit deſto großerm Vergnugen ubernommen,
je angenehmer ich ſie denen zu ſeyn glaubte,
welche ſich an der Beſchafftigung der hohern
Chymie beluſtigen.

Philipp Ambroſius Marherr.



Das erſte Kapitel.

Vaon der
Verwandſchaft der ſauren Geiſter

uberhaupt.

ſauren Salze ſind von einer zwey
fachen Art, entweder trockne oder
flußige. Dieſe erbalten ihre Flußig
keit von dem Waſſer, jenen aber
ertheilen entweder ein Oel, oder eine

Erde die trockene Geſtalt. Es ſind daher die
flußigen reiner, kenntbarer, und zum chemiſchen
Gebrauch geſchickter, weil die feſten ſauern Sal
ze wegen der fremden beygemiſchten Theile mehr
unrein, auch nicht ſo geſchickt ſind, die Korper
aufzuloſen.

Es iſt behnahe zur Gewohnheit geworden,
daß diejenigen ſauren Salze, welche von Na
tur ftußig ſind, mit dem Namen ſaurer Geiſter
benennet werden; obſchon einige derſelben eine

Br— große
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große Gewalt des Feuers, ehe ſie ubergehen,
auszuſtehen vermogend ſind. Es werden deren
vornehmlich diere alſo benennet, die, wo ſie
nicht ihrem Urſprunge nach, wie es einigen—
Schrliftſtellern gefallen hat, doch gewiß durch
ganz beſondere Eigenſchaften unterſchieden ſind

namlich der Vltriolgeiſt, der Salpetergeiſt der4

Geiſt des Kuchenſalzes und der Eßig. 4

Dieſe haben eine mannigfaltige Verwand
ſchaft mit andern Korpern: denn ſie verbinden
ſich ungemein gern mit den Laugenſalzen der.
iflanzen, und mit denen faulen fluchtigen Sal
zen. wie auch mit dem mineraliſchen Alkali:
ſie verbinden ſich auch mit dem brennbaren We
ſen, und ſolchen zuſammengeſetzten Korpern in
welchen daſſelbe hauſig befindlich iſt: ſie ver—
binden ſich endlich mit denen abſorbirenden.
Erden, mit dem lebendigen Kalk, denen Halb.
metallen und denen Metallen.

Es iſt aber ſehr ſchwer anzugeben, und bis
her von niemand noch genau beſtimmt, welches
die wahre Ordnunag dieſer Verwandſchaſten,
und die Grade der Freundſchaft ſeyn.

Denn der beruhmte Groffroy a), welcher
wie es ſcheint, blos mit einigen allgemeinen Er
ſcheinungen, bey der Aufloſung und dem Nieder
ſchlage zufrieden geweſen, hat die Verwand
ſchaft dieſer ſauern Geiſter alſo beſtimmt, daß
wenn das Vitriolſaure ausgenommen wird,

zuerſt
a) Jn den Gedenkſchriften der koniglichen Akade

mie der Wiſſenſchaften, vor das Jahr 1718.
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tige alkaliniſche folge, ſodann die abſorbirenden
Erden, uud endlich die metalliſchen Subſtanzen.

Hingegen Macaurr, ein neuerer und beruhm
terer Chemiſt, hat auſſer einigen andern An
merkungen uber dieſe Ordnung der Verwand
ſchaften, auch davor gehalten, daß alles Sau
re die nachſte Verwandſchaft mit dem Brenn
baren hatte, und nach dieſem erſt das fire alka
liniſche Satz zu ſetzen ware b)

Da nun dieſes beruhmten Mannes Kennt
niß in der Chemie eben ſo groß als ſein Anſehen
iſt, ſeine nur itzo angefuhrte Meynung hinge—
gen bis auf den heutigen Tag noch nicht genug
erwieſen, ſo bleibt allerdings ein Zweifel ubrig,
welcher von beyden mehr wahres vorgetragen.

Damit ich aber dieſes genauer unterſuchen,
und zualeich meine Meynung deutlich vortragen
konne, ſo will ich dieſe Sauern jede beſonders
durchgehen, und erwagen: ob die Erfahrung
mehr dem Macauer oder mehr dem Geoffroy
geneigt ſey.

Von der Vitriolſaure haben wir die offen
baren Erperimente, daß, wenn ſie durch ein
feuerbeſtandiges Salz, es ſey von welcher Art
es wolle, gebunden, und durch keine Gewalt des

Feuers kann faſt ausgetrieben werden, ſie als
bald mit einer jeden brennlichen Materie in eine

Ver
b) Jn ſeinen Anfangsgrunden der thevretiſchen

Chemie, Kap. 4. und 17.
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Maſſe zu einem durchaus gleichen Fluſſe brirget.

So hat uns Stahl e) gelehnt: aus dem vi—
trioliſirten Weinſtein (tartaro vitriolato), inglei
chen aus dem wunderbaren Salz des Glau
bers, durch zugeſetztes Kohlengeſtube oder durch
eine andere Materie, welche das Schmelzen
befordert, das Vitriolſaure frey und aus die
ſem einen wahren Schwefel zu machen, welcher
ob er ſchon noch etwas von dem alkaliniſchen
Grundweſen des ſo zerſtorten Mittelſalzes ent
halt, und von ihm in Waſſer auflosbar ge
macht wird, ſich dennoch q) von dem ſchwach

ſtenc) Jn ſeinen kleinen phyſicaliſchchymiſch und me
dieiniſchen Schriften, S 142, 312, 324.H) Daß der Schwefel, welcher mit einem feuerbe-

ſtandigen Laugenſalze aufgeſchloſſen, ohne ein zu
gegoſſenes Saure in einem reinen Waſſer nicht
niedergeſchlagen werde, iſt eine den Chemiſten
bekannte Sache: ja daß ſelbſt die Schivefelleber

auch die Metalle mit ſich durch das Filtrum neh
me, wenn ſie in Waſſer aufgeloſt in, hat Stahl
ſchon langſtens erwieſen, demohngeachtet, welche
Schwachheit gewiſſer Menſchen! hat ein pariſer
Arzt, der die weitlauftigſte Verwandſchaftstabel
le herauszugeben ſich unterſtanden, und das mei

ſte aus dem Stahl, wie er ſelbſt geſtehet, genom
men hat, der beruhmte Clauſier geſagt: es ſey
ſehr leichte, den Schwefel von dem feuerbeſtandi
gen Laugenſalze zu trennen, wenn man nur Waſ
ſer zur Schwefelleber gieße; denn dieſes, wie je
ner weiſſaget, loſe das Salz auf, und ließe den
Schwefel unangegriffen. O ſeltene Probe einer

pariſer
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ſten und leichteſten hinzugegoſſenen Pflanzen
ſauern niederſchlagen laſſet, und durchaus dem
gemeinen Schwefel gleich iſt.

Aus dieſen Erſcheinungen iſt alſo offenbar,
daß das Vitriolſaure nicht eine ſo große Ver
wandſchaft mit dem feuerbeſtandigen Laugen
ſalze habe, als mit dem brennbaren Beſtand
weſen.

Dieſes hat Geoffroy zwar wohl gewußt,
aber er glaubte, daß bloß dem Vitriol dieſe Eigen
ſchaft beſonders eigen ſey, und hat daher, ohne
die allgemeine Ordnung zu andern, dieſe Aus
nahme blos an ihrem Orte angezeiget e).

Demohngeachtet betrog ſich dieſer beruhmte
Mann, und es iſt allerdings zu verwundern,
wie ihm die ahnliche Eigenſchaft der Salpeter
faure, bey den offenbarſten Spuren hat kon
nen unerkannt bleiben.

Denn daß der Salpeter, welcher in einem
Schmelztiegel geſchmolzen, lange in demſelben
unzorſtort bleibt, den Augenblick getrennet, und
nachdem die Saure deſſelben in die Luft zer—
ſtreuet, in ein feuerbeſtandig Alkali verwandelt
werde, ſo bald nur eine verbrennliche Materie

hinzu
dgariſer Chemie! So hat der gute Mann nicht

allein den Stabhl nicht nachahmen, ſondern auch
nicht einmal ausſchreiben konnen. Eiehe die
allgemeine pariſer Pharmacopee von Quincy durch
Herrn Clauſier 1749. Paris S. 11.  21.

e) G. ſeine Verwandſchaftstabelle die vierte Co
lumne.
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hinzukommt, iſt ein ſolches Experiment, das
denen Cheiniſten mehr alszu bekannt iſt.

So entwickelt nicht allein das Kohlengeſtu—
be die Saure des Salpeters aus ihrem feuer
beſtandigen Grundweſen, ſondern es thut die
ſes auch eine jede andere Materie, welcher das
Brennbare nur leichte anhanget: daher ver

puft auch der Salpeter mit dem Salmiac, und
wird von den Feilſpanen der unedlen Metalle
in ein hochſtſcharfes und feuerbeſtandiges Salz.
verandert, wo nicht nur die Saure iſt ausge
ſtoßen worden, ſondern auch die Metalle ſelbſt
ihres verbrennlichen Weſens beraubt ſind. Was
iſt denn, wenn es nicht das Brennbare iſt, was
da macht, daß die Saure des Salpeters den
fien alkaliniſchen Theil verlaßt, ſintemalen blos
durch dieſen. dazwiſchen kommenden Korper, mit

dem es ſich lieber verbindet, der Salpeter ge
trennt, ja ſelbſt in verſchloſſenen Gefaßen ent
zundet wird c)

Es iſt daher die Verwandſchaft der Salpe
terſaure eben ſvwohl als die Verwandſchaft
des Vitriolſauren gruoßer mit dem Brennba
ren, als mit dem feuerbeſtandigen Alkali, und
beydes erhellet durch ganz deutllche Verſuche;
zu welchen man noch dieſes hinzufugen kann,
daß dieſe Sauren, wenn ſie mit dem allerdunn
ſten Oele der Pflanzen, ich ſage mit einem
Atcohol, genau verbunden und verſußt werden,

ſehr
ſ) Stabls phyſicaliſche, chymiſche, mediciniſche klei

ne Schriften, S. 357.
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ſehr wenig oder gar nicht von denen feuerbeſtan
digen und fluchtigen alkaliniſchen Salzen veran
dert werden, und mit ihnen aufbrauſen 8).

Bisher bin ich mit dem vortrefflichen Mac?
quer einerley Meynung, nun aber nehme ich
eine ihm entgegengeſetzte Meynung an, denn ich
tann dieſem beruhmten Manne nicht ganzlich
beypflichten, wenn er eben das faſt ganzlich von
den Pflanzenſauern und der Saure des Meer
ſalzes, ſo wie von dem Vitriolſauern und dem
Salpeterſauern behauptet.

Jch weis zwar wohl, daß man bey der Zu
bereitung des Phoſphors aus Urin, eine Sau
re erhalt, von der man gemeiniglich vorgiebt,
daß ſie eine Kuchenſalzſaure ſey; und daß dieſes
vermittelſt des darzwiſchenkommenden brennba
ven Beſtandweſens geſchehe. Daß daher eine
Art Schwefel entſtehe, der von ſich ſelbſt, wie
jener von Salpeter, in der freyen Luft in eine
Flamme ausbricht: Es iſt mir ferner bekannt,
daß die Kohlen mit Kuchenſalze beſtreuet, ge
ſchwinder und lebhafter verbrennen: daß ſelbſt
das Speiſeſalz bey dem Beruhren einer lebendi
gen Kohle geſchwinder ausdampfe, und in ei—
nen weislichen Dampf aufgeloſet werde, in dem
Schmelztiegel aber geſchmolzen, eine blauliche
Flamme gebe, die der gluenden Aſche des Phoſ

phors

 G. Stabls Spetim. von Bechern, S. 140. und
vermiſchte Schriften aus der Naturwiſſenſchaft,
Chemie und Arzneykunſt, Th. 6. Kap. 3.
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phors ahnlich n), welche Erſcheinungen eine
großere Verwandſchaft von dieſer Saure mit
dem brennbaren Beſtandweſen, als mit dem
feuerbeſtandigen Laugenſalze, anzuzeigen ſchei—

lien.Allein, was man von dem Phosphor, als
einem Schwefel, als der aus der Salzſaure er
zeugt, zum Beweis anzufuhren pflegt, der aus
einem Scheingrunde hergeleitet, ſo hat derſelbe
zu unſrer Zeit alle Starke verlohren. Denn
daß diejenige Saure, die in dem Phoſphor be
findlich, von beſonderer Art und ihm eigne Sau
re ſey, die weit ſtarker als alle Mineralſauren,
das hat der vortreffliche Marggraf durch un
umſtoßliche Experimente i) dargethan.

Eben derſelbe hat, da er die Wahrheit zu er
fahren, nicht nur gemeines Salz, ſondern auch
das fixe Ammoniacſalz, ferner Hornſilber und
Hornbley, als ſolche Korper, welche viel von der
Salzſaure enthalten, mit verſchiedenen verbrenn
lichen Dingen, in verſchiedener Menge vermiſcht

hat,

h) Stabls kleine Schriften, S. 395. und Bechert
Specim. 113. 114.

i) G. chymiſcher Schriften Th. J. Abhandl. 1V.
S. io3. ioq. Es iſt dieies auch kein geringer
Beweis, daß nach dem abgeſonderten Urinſalz,
deſſen Saure dem Grund zum Phoſphor giebt,
in dem Ruckſtande annoch ein gemeines Salz zu—
rucke bleibt. S. Pott von Urintalz, S. g. wie
auch, daß nicht einmal eine zweyjahrige Faulniß
des Urins, das gemeine Salz ganzlich zerſtort,
oder verandert. Ebenderſ. angef. Orts S. j.
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ſte von Phosphor erhalten k).

Daher, wenn es vielleicht geſchehen ſollte, daß
verbrennliche Korper, die mit der Salzſaure
deſtilliret worden, bisweilen einige Anzeige von

Phoſphor gaben, welches doch nur ein und das
anderemal bey vielen Experimenten dem Herrn
Pott l) vorgekommen, ſo iſt dieſes nicht ſowohl
dem Meerſalz, als vielmehr dieſen brennbaren
Dingen ſelbſt zuzuſchreiben, ſintemalen auch
beſonders aus verbrannten Theilen der Thiere
und aus den Kohlen vieler Pflanzenkorper et
was Phosphor kann erzwungen werden, wel
ches im geringſten nicht durch das hinzugethane
Meerſalz vermehret wird.

Es wird auch ſelbſt von denen darzwiſchen—
kommenden brennlichen: Korpern, nicht anders
als ſehr ſchwer, wenn es jemals geſchiehet, die
Saure des Meerſalzes ausgetrieben, da doch
die Vitriolſaure, welche weit fixer als dieſe, oh
ne große Muhe, und am allergeſchwindeſten
und leichteſten die Salpeterſaure geſchieden

wird.Denn das Meerſalz welches mit Kohlenge

ſtube vermenget, und im Schmelztiegel heftig
gegluet worden, iſt unzertrennt geblieben w),

auch

Ebendeſ. Abhandl. III. 5. 5. 25. 26. 27. 28. 29.
1) Chymiſcher Beoobacht. vom Kuchenſalz, S. 36.
m) dh Bamel, in den Schriften der Pariſ. Akad. der

Wiſſenſch. vom Jahr 1736.
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ge benetzet hatte, haben bey der Deſtillation
aus der Retorte unter dem Gluen nichts, als
ein faſt unſchmackhaftes Waſſer gegebenn).

Ja ſelbſt nicht wenig fixe Pflanzenſalze, vor—
nehmlich aber das von dem Tauſendguldenkraut,
Hyſſop, Salbey, Chamillenblumen der Oſter
lucey, und wenn ſie auch ſchon den außerſten
Grad des Feuers ausgeſtanden haben, enthal—
ten dennvch etwas vom gemeinen Salze o); zu
welchem man auch das Laugenſalz aus der Farr
wurzel v) rechnen muß, desgleichen die aus de
nen am Meer wachſenden Pflanzen bereitete So
de, welche wenn ſie auch noch ſo rein iſt, den—
noch einen wahren Salzgeiſt giebt d, wenn ſie
mit Salpetergeiſt oder Vitriolol geſattiget wird.

Es benimmt auch dieſen Experimenten die
Erfahrung des Herrn Hofmanns nichts, wel
cher einigemal geſchmolzenes Kuchenſalz, wozu
endlich Kohlengeſtube war geworfen worden, in
eine ſchweflichte Maſſe ſich verandern ſah, nicht
anders, als wenn etwas von gemeinen Schwe
fel ware hinzu gethan worden 7).

Denn
m Pott, Chymiſch. Beob. voin Kuchenſali, S 35.
o) Vogels Chemie ſ. 594. S 278.
p) Soibergill, in medicin. Verſuchen, Th. V. Artic.

13. G. 218. der deutſchen Ausgahe.
q) Model, Abbandl. von Borax, G. 31. 6.
c) Jn ſeinen auserleſenen phpſikal. chpmiſchen Beod

A

14
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Denn auſſerdem, daß dieſes nur erſt nach ei

nigen wiederholten Schmelzen geſchieht, ſo wird
auch von dem hinzu getropfelten Eßig gar nichts
niedergeſchlagen iund entſtehet die Wirkung
von dem alkaliniſchen Beſtandtheil des Kuchen
ſalzes: gleichwie wir ein gleiches auch an dem
Weinſteinſalz, als dem reinſten unter den Lau—
genſalzen t) wahrnehmen.

Hieraus erhellet offenbar, daß die Salzſau
re eine großere Verwandſchaft mit ihrem alka
liniſchen Grundweſen habe, als mit dem Brenn
baren.

Wenn alſo das auf gluende Kohlen gewor
fene Kuchenſalz die Gewalt der Flamme ver
mehret, ſo ſchreiben dieſes die beruhmten Man
ner, ein Hhofmann e») und ein Pott mit meh
rerm Rechte denen Luft-und Waſſertheilchen,
die aus dem gluenden Salz herausſpringen, und
die Bewegung der Feuertheilchen vermehren,
als einem eingebildeten Schwefel zu. Zu einem
deutlichen Beweis dienet die ſogenannte Blaſe
kugel (Aeolopila).

Es iſt nun zwar dieſes alles blos von der
Salzſaure geſagt, in ſo weit ſie noch mit ihrem
feſten Grundweſen zuſammenhanget.

Aber auch der Salzgeiſt, der von den Ban
den ſeines alkaliniſchen Theiles befreyet iſt, ver
bindet ſich nicht ſo leichte mit brennbaren Din

C 2 gen:e) Pott, angef. Orts vom gem. Salz, S. 34. 35.
t) hofmann, angef. Orts, S. 310. 31r.
u) Ependaſ. S. 189. Pott, vom gem. Salz, S. 12,13.
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gen: ſeine Scharſe wird ſchwer von dem Wein
geiſte gemildert, von dem doch das Vitriolſaure
ſo geſchwind, und noch geſchwinder der Salpe
tergeiſt verſußt wird: ja wenn er auch von dem
feinſten Weingeiſt iſt geſchwacht worden, ſo
brauſet er doch mit dem fluchtigen Alkali noch

ſtark aufr); ingleichen geht er nach dem Ver
brauſen mit dem feuerbeſtandigen Laugenſalze in

ein neues Kuchenſalz da doch die verſußte
Vitriolſaure weder mit dem fixen noch fluchti-
gen Alkali aufbrauſet 2), und wenn ſie mit ei
nem fluchtiaen alkaliniſchen Geiſt verwiſcht wird,
das fluchtige Salz ganz unverandert nieder
ſchlagt noch auch ſelbſt verandert wird, es
geſchahe denn nach ihren groben Theilen, wel

rhe mit dem Alcohol nicht genau gemiſcht wor
den b): und der verſußte Salpetergeiſt loſet die
alkaliniſchen Erden, die Kreide, die Krebsaugen,
den lebendigen Kalch u. ſ. f. weit weniger und
ſchwerer auf, wo er nicht mit Fleiß mehr ſauer
gemacht wird e).

Aus welchen erhellet, daß jene allgemeine

Beobachtung: daß die verſußten Mineralſau
ren von alkaliniſchen Korpern weder verandert

wur
x) Pott, S. chymiſche Beobacht. Erſte Gamm

lung von der weinichten Salzſaure, S. ti7. 118.
y) Evendaſ. S. 118.
2) Evbenderſ. in ſ chymiſchen Exercitat. G. 163
a) Eben denſ. eb. daſ. S. 171.
b) Ebendaſ. S. 170.Ebenderſ. ebendaſ. S. 214.
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wurden, noch mit ihnen aufbraußeten;: nicht

wenig durch ganz andre Erfahrungen von der
Salzſaure entkraftet, zum wenigſten einge—
ſchrankt werde.

Hierzu kommt noch, daß die ubrigen Mine—
ralſauren den mehreſten metalliſchen Korpern
das brennbare Weſen rauben, welches aber
der Salzgeiſt unberuhret laßt: dieſes iſt ins
beſondere ganz deutlich zu erkennen bey dem
Praparat aus dem Spiesglaſe, welches man
den Mercurium vitae nennt, als dem ſtarkſten
Brechmittel, das blos durch Schmelzen in einen

Konig zu ſchmelzen iſt a): auch das Kupfer leh
ret uns nichts anders, welches von der abge
zognen Salzſaure ſchmelzbar und brennbar hin.
terlaſſen wird welches doch dem Feuer wur
de widerſtanden haben, wenn es ſein Brennba
res ſo, wie vom Salpeter oder Vitriolſauren
verlohren hatte.

Ja endlich ſelbſt den Phosphor, der doch vonder Vitriol und Salyeterſaure zerſtort wird,
verandert weder, noch loſet die Salzſaure auff),
und aus den Kohlen zieht ſie allerdings ſehr we
nig, auch unter der Warme aus, welches jelbſt
von einem feuerbeſtandigen Alkali niedergeſchla
gen wird, und ein leicht ſchmelzbares Mittelſalz

C3 zuruck—d) Kurbam, vom Spiefialas, S. 52.
e) Stabl, in Bechers Specim. S. 42. Pott, vom

gem. Galz, SG. 54.
f) Marggrafs chym. Schriften, Th. J. S. 55. 56.
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das, welches man das Regenerirte nennt 8).

Damit ich aber dieſen Zwiſt endige, ſo wird
es genug ſeyn, wenn ich noch erinnere, daß wir
bisher noch kein Experiment von einem Schwe

fel haben, der aus der Salzſaure und dem
Brennbaren ware erzeugt worden, und daß
ohne Zweifel der beruhmte Brandt iey betro
gen worden; welcher die bey einer Aufloſung des
Zinks, die mit der Salzſaure gemacht war, zu
ruckbleibenden ſchwarzlichen Flocken, vor einen

ESchwefel gehalten, welcher aus dieſer Saure,
und dem ſchweflichten Theile dieſes Halbmetalls
ſey erzeugt worden k), indem der beruhmte Hel
lot, welcher ſie unterſuchte, da er ſie an die
Flamme des Lichts, ingleichen uber gluende
Kohlen gehalzen, zwar geſehen, daß ſie in eine
Aſche verwandelt wurden, nicht aber, daß ſie
angezundet waren i), und Gellert bezeuget, daß
ſie friſcher Salzgeiſt wieder aufloſe r). Alſo

ꝑ) Pott, vom gem. Galz, S. 9. auch

h) Geſchlchte der konigl. Schwed. Akad. der Wiſſen
ſchaften vom Jahr 1754. funfzehndes Volumen,
vor den dritten Monat, St. 1. Wofern er nicht
einen Salzgeiſt gehabt, der mit der Vitriolſaure
geſchwangert, von dem ich nicht laugne, daß et
was Schwefel konne hervorgebracht werden, deſe
ſen Erzeugung aber, ohne einen grofſen IJrrthum,
dem Salzgeiſt nicht zugeſchrieben werden kann.

 SEchriften der konigl. Pariſ. Akad. der Wiſſenſch.
1735.

h) Anfangsgrunde zur metallurgiſchen Chemie,
G. 264.
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auch der Zink ſelbſt, welcher ſonſt, wenn er im
Schmelztiegel geſchmolzen wird, leicht in eive
Flamme ausbricht, zerfallt von dem zugethanen
Meerſalze, ohne Flamme, in einen Kalch l)—
daß alſo hieraus offenbar zu erſehen iſt, daß
weder das Brennbare dieſes Halbmetalls von
der Salzſaure geraubt, noch auch in eine Art
Schwefel verwandelt wird: denn was ware
das vor ein Schwefel, der vom Feuer ergriſſen,

nicht brennen ſollte?
Nachdem ich nun dieſes alles gegen einander

gehalten, habe ich offenbar zu ſeyn geglaubt,
daß die Salzſaure nur eine geringe, und viel
geringere Verwandſchaft mit dem Brennbaren,
als feuerbeſtandigen Alkali habe, und dieſer
Eigenſchaft wegen von der Vitriol-und Sal
peterſaure gar ſehr unterſchieden ſey.

Es iſt nun ferner in der Ordnung der Sau
ren der Eßig zu unterſuchen.Auch dieſer ſcheint mit einer großern Ver

wandſchaft dem Brennbaren, als dem fixyen Al

kali anzuhangen.
Denn zu der genaueſten Miſchung des Eßigs

tragt immer der verbrennliche Weingeiſt das
Seinige beh.

Schwachere Weine geben keinen andern, als

einen ſchwachen Eßig, aus einem guten geiſti
gen Weine wird der ſtarkſte Eßig, der ſich lan

C 4 gePoit, chymiſth. Beobacht. Samml. II. G. Jo.



40 a ge gge halt, erzeugtm), und in einer glaßernen Phio
le, deren zugeſchmolzene Oeffnung die Ausdun
ſtung der Geiſter verhinderte, iſt der Wein,
weicher lange Zeit digeriret wurde, in den ſtark
ſten und dauerhafteſten Eßig verwandelt wor
den n).

Ueberdieſes iſt der Geiſt von friſchen Eßig
immer etwas brennbar, der von altern hinge—
gen, weicher vollkommen fix gemacht, und mit
ſeiner Saure genau verbunden worden, iſt nicht
entzundlich o): daß daher Etmuller nicht un
recht geſagt: der Eßitt entſtebe, wenn die
Saure des Weins erhohet, und ſeinen eige
nen olichten oder geiſtigen Theil des Weinis,
fix mache e). Außer dieſem brennbaren Geiſt
iſt auch ein groberes Oel in dem Eßig verbor
gen, welches nicht nur das brenzliche des heftig
deſtillirten Eßigs, und die nach ſeiner Deſtilla—
tion in dem Retortengefaße ubrigbleibende koh
lichte Rinde, ſondern auch die Deſtillation des
geheimen Weinſteins (arcani tartari) und Bley
zuckers, ingleichen die Aufloſung des lebendigen
Kalchs mit Eßig H, wie auch die Flamme des
auf Kohlen geworfenen ſtark verdickten Safts

vonm) Becher, in der unterirrdiſchen Naturlehre, S. 184.
Boerhaavens Anfangsgrunde der Chemie, Th. li.
Proceß 50. No. 4.

n) Becber, angef. Orts, S.184. Siebe auch Stabls

kl. Werke, S. 147.
o) Boerhaare in angef. Ort, Proceß g1. No. t.
2) Sammtl. Werke, Th. J. S. 533.
9 Poit, chymiſche Uebungen, S. 118.
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ſteinerde?), desgleichen die Reduction der Men
nige, woruber Eßig abgezogen auf das deut—
lichſte beweiſen.

Es geſchiehet die Verbindung dieſer Wein
ſaure mit dem brennbaren geiſtigen und olich—

teen Theil, durch die andere Gahrung hindurch
ſehr langſam, da die Vitriol-und Salpeterſau
re ſich weit geſchwinder mit einem jeden ver—
brennlichen Korper verbindet; und wenn auch
dieſe Saure mit dem geiſtigen Theil des Weins
genau verbunden worden, ſo kann ſie doch leich
te wieder davon getrennet werden.

So hat der Herr Baron von Swieten u)
aus dem reinſten Eßiggeiſte, der mit Krebsau
gen geſattiget war, eine anſehnliche. Menge
brennlichen Geiſt, der nicht das geringſte Merk.
maal einer Saure hatte, durch eine fehr gelinde

Deſtillation abgeſondert: aus dem Eßig und
lebendigen Kalch hat der beruhmte Pott nach
geſchehener Aufloſung geiſtige Dampfe hervor
kommen ſehen, welche bey der Beruhrung einer
Flamme entzundet wurden“); und eben der—
ſelbe erinnert bey der Zubereitung der geblatter

C5 tenr) Vogel, angef. Orts, ſ. 463. S. 212.
5) Stahl, kl. Schriften S. a19. Pott, Uebungen

S. 143. Gellert, angef. Orts S. 220.
t) Vogel, angef. Orts, 8. 788. G. 384.
u) G. G. Commentarium Th. J. q. 66. No. 5. G.

9o. gr.xy Fortgeſetzte vermiſchte Berlin. Schriften, II.
S. 1o5. 106.
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ubergehe, wenn nur die Aufloſung des Wein—
ſteins ohne eine Ausdampfung deſtillirte
ob er ſchon dieſen nicht vor einen wiederherge—
ſtellten Geiſt aus dem Eßig, ſondern vielmehr
vor einen uberflußigen halt.

Ja man kann auch ſchließen, daß ſelbſt der
olichte Theil des Eßigs durch ein dazwiſchen
kommendes feuerbeſtandiges Alkali frey gemacht,
und von ſeinem ſauern Theil abgeſondert wer—

de, und dieſes ſowohl aus der dunkeln und
ſchwarzlichen Farbe, der noch nicht gereinigten
geblatterten Weinſteinerde, da doch vorher der
Eßig ohne Farbe, und das Weinſteinſalz hochſt
rein war, als auch großtentheils daher, weil
eben dieſes Mittelſalz, bey der Deſtillativn aus
der Retorte ein wahres Oel giebt

Man muß aber auch dieſes nicht ubergehen,
daß man einen deſto reinern und mehr weißli
chen regenerirten Weinſtein erhalt, jemehr Eßig
zu dieſer Arbeit geuommen wird a.

Ob nicht die mit genugſamer Saure des Eßigs

geſattigten Theile des fixen alkaliniſchen Sal—
zes, das Oel des Eßigs, welches ſie vor der
vollkommenen Sattigung an ſich hielten, nun
mehre fahren laſſen? gewiß, wenn dieſes nicht

iſt,
y) Chymiſche Uebungen, SG. 143.
2) Gellert, angef. Orts, S. 220. Macquer, aus

ubende Chenile, S. 774. der deutſchen Ausgabe.
a) Fothergill, im angef. Buch, der deutſchen Ausga—

be, G. 220.
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iſt, ſo giebt es kaum einen andern Grund dieſer
Erſcheinung.

Daher glaube.ich, baß durch dieſe Experi
mente genug beſtimmt ſeh, ob die Saure, wel
che in dem Eßig befindlich, mehr dem Brenn
baren, oder denen feuerbeſtandigen Salzen an

hange.
Es hat uns daher Macquer nichts wichtigers

geſagt, als der beruhmte Geoffroy, und beyde
hatten den Jrrthum gemein, daß ſie die Ver
wandſchaften der verſchiedenſten Sauren in
eine gewiſſe allgemeine Ordnung zuſammien faſ
ſen wollten.

„Wie geneigt iſt das menſchliche Gemuth,
„von wenigen, das man genau erkannt hat,
„von wenig einzelnen Dingen, auf das
„allgemeine zu ſchließen! Es iſt eine all—

„gemeine Klage uber dieſen Fehler unter
„denen Gelehrten, aber wie oft iſt er nicht
„von denen Chemiſten begangen wordenb)!

Jch wende mich nunmehr zu derjenigen Ver
waoandſchaft, welche die ſauren Geiſter mit den

fluchtigen alkaliniſchen Salzen haben.
Der beruhmte Geoffroy behauptete. daß

ihre Verwandſchaft mit eben dieſen Sauren
geringer ſey, als die Verwandſchaft der feuer
beſtandigen Laugenſalze, großer aber als die

Ver
i) Borbaave, in ſeiner Rede von der Chemie, die

ihre Fehler verbeſſert, S. 17. nach der leidner
Ausgabe.
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Verwandſchaft der abſorbirenden Erden und
Metalle.Was das erſte betrifft, ſo iſt es zwar unge

zweifelt, daß nicht nur der gemeine Salmiak,
ſondern auch der halbfluchtige brennende Sal
peter e), und Glaubers geheimes Salz 9, und
der flußige Eßigſalmiak e), welchen man Min
derers Geiſt nennt, von einem hinzukommen
den feuerbeſtandigen Laugenſalze, das fluchtige
fahren laſſe, und daß dieſes niemalen umgekehrt
von ſtatten gegangen, und daß alſo allerdings
die Verwandſchaft der feuerbeſtandigen alkali
en großer als der fluchtigen mit denen ſauern
Geiſtern ſey.Ja auch die abſorbirenden Erden, welche

von einer Saure aufgeloſet ſind, werden von
einem fluchtigen Alkali niedergeſchlagen, und
der Salmiakgeiſt ſchlagt aus der Mutterlauge
nicht nur den erdigten Theil, welcher der Cri
ſtalliſation entgegen, nieder 7); ſondern auch
den lebendigen Kalch, der in der Galzſaure
aufgeloſet worden s), und in beyden Fallen wird
ein Salmiak erzeugt: durch welche Erſcheinun
gen auch der letzte Satz beſtatigt ſcheinet, daß
namlich die fluchtigen alkaliniſchen Salze eine

großere

e) Stahls Grunde der Chemie, B. I. Th. II. S. 25.
q) Gellert, angef. Orts. S. 231.
e) Plummer, Edenb. Verſ. Th. J. Artic. II. S. 376-

377. der deutſchen Ausgabe.
f) Pott, vom gem. Salze, G. 18.

D) Ebenderſ. angef. Orts, S. 85.
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großere Verwandſchaft mit denen Sauren ha
ben, als die abſorbirenden Erden.

Aber auch umgekehrt; der lebendige Kalch
trennt den Salmiak, und treibt deſſen hochſt.
flchtigen alkaliniſchen und feurigen Geiſt aus;
und daher ſchlagt eben derſelbe die fluchtigen al
kaliniſchen Salze nieder, und wird von ihnen
ſelbſt niedergeſchlagen: und bey der Sublima
tion der metalliſchen Kalche mit Salmiak, wird
ein dergleichen alkaliniſcher Geiſt entwickelt; da
doch ſonſt von demſelben die in dem Sauren
aufgeloſeten Metalle niedergeſchlagen werden.

Es iſt zwar ſelbſt Geoffroy dieſen Schwie—
rigkeiten im zweyten Jahr nach der Ausgabeb)
ſeiner Verwandſchaftstabellen entgegen gegan—
gen; aber die Grunde, vermittelſt welcher er
ſich aus dieſen wickeln wollte, ſind nicht zum
beſten beſchaffen. J

Er lääugnet vornehmlich, daß man den le—
bendigen Kalch vor eine blos abſorbirende Erde

zu halten habe; ſintemalen er nicht wenig Ei—
genſchaften beſitze, die denen Laugenſalzen ge—
mein ſind: er laugnet auch, daß die bloßen ab
ſorbirenden Erden, als Kreide, Corallen, Krebs
augen, ſelbſt der Kalchſtem, aus dem Ammo—
niacſalz das fluchtige Alkali frey machten: da
her behauptet er, daß allerdings im lebendigen
Kalch ein Laugenſalz ſey, und er tragt kein

-Bedenken, darauf zu beſtehen, ob ſchon bisher
durch

h) Gedenkſchriften der Akademle der Wiſſenſchaften

zu Jaris 1720.
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durch kein Experiment etwas von einem feuer
beſtandigen Salze daraus iſt gezogen wor—
den; wie auch, daß eben dieſes Salz im Glaſe
ſey, da doch das gekochte Glas kein ſolches
Merkmaal giebt: und ſo auch, daß in den me
talliſchen Kalchen, dergleichen die Mennige, oder
der Eiſenſaffran iſt, ein feuerbeſtandiges Lau
genſalz ſeyn konne; oder daß der Geiſt, welchen
man insgemein dem Salmiak zueignet, ſelbſt
aus dem metalliſchen Kalch ſey entwickelt wor
den, indem die unzerſtorten Metalle, wenn ſie
mit Salmiak ſind abgerieben und aufſublimi—
ret worden, niemalen dergleichen alkaliniſchen
Geiſt geben. Jch bin zwar nicht in Abrede,
daß der beruhmte Geoffroy den lebendigen Kalch
mit Recht von den abſorbirenden Erden unter
ſchieden: ſo kann ich auch dieſem Manne ganz
gerne zugeben, daß dergleichen Laugenſalz, ob
es ſchon bisher durch keine Experimente darge

than worden, in demſelben ſeyn konne, ſo wie
es wirklich im Glaſe iſt: aber das muß aller
dings die Chemiſten zum Lachen bewegen, daß
er geglaubt hat, wie von einem ſolchen eingebil
deten feuerbeſtandigen Laugenſalze des lebendi
gen Kalchs, dergleichen in der Subſtanz des
Glaſes verborgen, der Salmiakgeiſt frey ge
macht werde, welcher allerdings von dem feuer—
beſtandigen Laugenſalze, ſo im Glaſe verbor
gen, keinesweges ausgetrieben wird: ich er—
wahne nicht einmal, daß nicht der Salmiak—
geiſt, ſondern ein trocknes fluchtiges Salz von

dem
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ſteige.

Daß aber von den abſorbirenden Erden, der

gleichen die Kreide iſt, der Salmiak nicht ge
trennet werde, hat er mit großerm Wortgepran
ge, als mit Grunde der Wahrheit vorgetragen:
da duů chamel.in nachfolgender Zeit eine hinrei
chende Menge fluchtigen alkaliniſchen Geiſt aus
dem Salmiak, vermittelſt darzwiſchen geſtreu

ter Kreide, hervorgebracht i), welcher in der
Geſtalt eines flußigen alkaliniſchen Geiſtes uber

gegangen, nachdem er das Gemiſche vor der
Deſtillativn ein wenig befeuchtet b). Eben ſo
ſeichte iſt die Entſchuldigung der metalliſchen
Kalche, welche Neumann!) nachdrucklich wi—
derlegt hat.Man kann mir auch nicht die Gewalt des
Feuers bey der Sublimation der Mennige ent
gegenſetzen, da auch die mit dem Salmiar nur
ein wenig digerirte Mennige ſchon einen fluch—
tigen alkaliniſchen Dunſt giebt m), und die bloße
Gewalt des Feuers dieſes Salz niemals zer—

trennt.
Aber auch nicht allein die metalliſchen Kal—

che, wie Geoffroy meynt, ſondern die Metalle
ſelbſt, ingleichen die Halbmetalle, wenn ſie in

ein
j) Gedenkſchriften der Pariſ. Akad.
E pott, vom gem Galze, S. 82. 83.
H FortgeſetzteBerl. derm. Schriften, Il. S. S. g7. go.
m) Chpmiſche Experimente einer Geſellſchaft im

Erzgebirge, G. 795. Exp. 3a7.
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ein Pulver gebracht ſind, treiben den Salmiak
geiſt aus, und ſcharfen den ausgetriebenen.

Eben dergleichen ſehr ſcharfen und durchdrin
genden Geiſt, hat aus dem Zink und Salmiak
der beruhmte Pott n) aus der Pſeudogalena
ebenderſelbe o), aus dem Bley Neumann y),
aus dem Spießglaskonig Stahl a), Chemiſten
vom erſten Range, erhalten, und der letzte un—
ter dieſen hat auch eine Spießglasbutter, oder
eine dieſer aanz ahnliche Maſſe, aus dem Ko
nig, der zil wiederholten malen mit Salmiak
ſublimiret worden, bekommen; welches Experis
ment, ſo der beruhmte Geoffroy verſchmitzt
uberfehen, den zweifelhaften Vorzug des fluch
tigen alkaliniſchen Salzes, und der metalliſchen
Subſtanzen mit dem ſauren Geiſte des gemei—

nen Salzes, unter allen am deutlichſten be
weiſet.

Es folgt nunmehro die großere Verwand—
ſchaſt der abſorbirenden Erden mit denen ſauren
Geiſtern, und die geringere der metalliſchen
Subſtanzen mit eben denſelben Sauren.

Aber auch dieſer allgemeine Satz kann ohne
Einſchrankung nicht zugegeben werden.

Denn die Erde, welche das Alaunſaure bin
det, iſt in der That eine abſorbirende, welche

nicht
n) Abhandl. von Zink, S. 31. 32.
o) Chymiſcher Beob. zweyte Samml. S. 116.

Fortgeſetzte Berl. verm. Schrifteu Il. S. g9o.
Pott, vom gem. Sau, G. G3.

q) Bechers Specim. Th. Ii. S. 144. No. 167.
Grunde der Chemie, Th. III. G. ag7.
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nicht nur von allen Mineralſauren, ſondern auch
von Eßig, Cremor Tartari, Suuerkleeſalz und
der Ameiſenſaure aufgeloſet wird r), und wenn
ſie aurgeloſt worden. ſowohl, wie allen bekannt,
von einem jeuerbeſtandigen als fluchtigen, a ka
liniſchen Salze niedergeſchlagen wird die
ſich aber auch von der Kreide und dem leben—
digen Kalch dadurch unterſcheidet, daß ſie nicht,
wie dieſe Korper etwas von der Eigenſchaft der
laugenartigen Salze beſitzt, ſintemal ſie weder
das fluchtige Salz in dem Salmiak frey macht,
noch das Queckſilber, ſo von Schweſel gebun
den, wiederherſtellet t): daß man ſie daher
ohne Jrrthum, allerdings vor eine einfache ab—
ſorbirende Erde halten kann.

So wie bisher alles dem beruhmten Geof—
froy geneigt war, ſo iſt denen Lehrſatzen deſſel
ben dieſes hauptſachlich entgegen, daß eben die
ſe AlaunErde auch die metalliſchen Subſtanzen
aus der Vilriolſaure niederſchlagen. Denn
daß auch der in einem eiſernen Gefaße gekochte

Alaun in Vitriol verwandelt werde, wenn blos
die Grunderde des Sauren verandert wird,
und ſtatt der niederfallenden Alaun Erde ein Me
tall hinzukommt, hat der Bruder dieſes beruhm

ten
n Marggraf, chymiſche Schriften Th. l. S.214:221.

9 Stabl, Grunde einer vernunftigen Chemie, Th. J.
S

55.t) Marggraf, angef. Orts, Tb, J. Abb.i2. 5. 11. j.

G. 2ar. 224.
D
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ten Mannes beobachtet u), und vor ihm hat
Herr Pott eben dieſes von dem Zink bekannt
gemacht 2): ſintemalen auch ein aufgeloſter
Alaun, der mit Zink digeriret wird, ſeine
AlaunErde niederfallen laſſet, und an deren
ſtatt den Zink annimmt, und zu einem Zink.
vitriol wird, von einem ſehr anziehenden
Geſchmack.

Daß eben dieſes mit Feilſpanen von Metal
len, (ſolcher namlich, die von dem Vitriolſauren
angegriffen werden) wenn man blos bey der
Alaunlauge die Digeſtion appliciret, von ſtat
ten gehe, hat der beruhmte Marggraf bemer
ket y).Es haben daher die Metalle uberhaupt, keine

geringere Verwandſchaft mit den Sauren, als
die abſorbirenden Erden.

Aus dieſem allen, was bisher iſt abgehandelt
worden, glaube ich deutlich zu ſeyn, daß die alls
gemeinen Verwandſchaften der ſauren Geiſter,
nicht nur vom Herrn Geoffroy ubel beſtimmt
ſey, ſondern auch von keinem Chemiſten in Zu
kunft zu beſtimmen ſeyn werden.

Weshalber ich dieſes verlaſſe, und mich zu
beſondern Verwandſchaften eben dieſer ſauren
Korper wende.

Das
v) Geoffroy der Jungere, Gedenkſchriften der Pan

riſer Akad. 1744.
2) Abh. von Zink, G. 32. 33.
y) Angef. Orts, Th. J. Abh. 13. S. 246. und S.

259. 260.



te ge gs ztiIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII'
Das zweyte Kapitel.

Von der
Saure des gemeinen Salzes

ins beſondere.

⁊vas ſogenannte gemeine Salz, wird wegen

als

J ſeines allgemeinen Nutzens, da man es

nach ſeinem dreyfachen Urſprung eingetheilet, in
Brunnenſal, Meerſalz, und Steinſalz; ob es
ſhon ſeiner Natur nach einerley, und blos durch
außerliche Merkmaale, die Harte, Scharfe,
Reinigkeit, verſchieden iſt.

Dieſes Galz iſt aus einer zweyfachen Sub
ſtanz zuſammengeſetzt, deren die eine, eine beſon
dere Saure, die man kaum anderswo finden
wird, und dieſe iſt allen Chemiſten bekannt; die
andere hat die Eigenſchaften eines naturlichen
feuerbeſtandigen alkaliniſchen Salzes, welche,
ob ſie ſchon lange ſich der Scharfſinnigkeit der

beruhmteſten Manner entzogen, dennoch Stah
len nicht ganzlich unbekannt geweſen, und
hernach von dem beruhmten du Hamel mehr

D 2 enta) Jm Becheriſchen Specim. S. 111. wo er die
vornehmſten Eigenſchaften anfuühret.
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entwickelt b), in unſern Tagen aber, durch die
Experimente eines unſterblichen Marggraf, der
geſtalt deutlich erwieſen worden e), daß auch
nicht der geringſte Zweiſel von der Natur des
gemeinen Salzes mehr ubrig iſt.

Die Saure aber, welche in dem alkaliniſchen
Grundweſen verborgen, kann auf verſchiedene
Arten ausgetrieben, und unter der Geſtalt eines
Geiſtes erhalten werden.

Ob nun ſchon zu dieſem Endzweck mehren-
theils, entweder die Saure des Vitriols oder
des Salpeters, oder andere von dieſen Sauren
angeſchwangerte Korper, angewendet werden,
fo iſt doch zu wiſſen nothig, daß auf dieſe Art
ſelten ein reiner Salzgeiſt erhalten werde, und

daß er faſt allezeit mit dieſen Sauren ſelbſt ver
miſcht ſey auch daß er von dem wahren Vi
triol gelb gefarbet wird, und eine Eiſenerde mit
ſich fuhret, welche er bey einer neuen Deſtilla
tion, als einen Saffran auf dem Boden der
Retorte niederfallen laßt daher wenn man

einen
b) Gedenkſchriften der konigl. Pariſ. Akad. 1736.

e) Chymiſcher Schriften, Th. 1 Abh. 8. 9.
d) Pott, vom gem. Salze, G. 46. 47.
e) Ebenderſ. eb. daſ. S. 45. GSiehe auch Model,

vom Borax, S. 69. Daß er von dem rothen
gemeinen Bolus grun gefarbet werde, Borhaave
angef. Orts, Th. II. Proceß 144. zugleich mit ei
ner gelblichen ſtyptinchen Materle auſſublimirt,
welche haufiger von Thon. Ebenderſ. ohne ⁊wei
fel einem Eiſenbaften, ſintemalen Becher Eiſen

aus Thon, undSiabl aus Bolus hervorgebracht.
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einen wahren und reinen Salzgeiſt verlangt, ſo
muß man das gemeine Salz mit einer Kalch
erde deſtilliren k); denn nur dieſe allein machen
es der Muhe werth, weil daher ein reiner, vor
treffücher, weiſſer, mit keiner Eiſenerde, mit kei
ner vitrioliſchen Scharfe verfalſchter Geiſt er—
halten wird 5): auch daß unter dieſen Erden
der weiße Talk am meiſten vorzuziehen ſey, ſin
temalen dieſer allen bisher bekannten flußigen
Dingen, ſowohl ſauern, als alkaliniſchen unbe—

zwinglich iſt, da der ſchwarze Talk vom Eiſen
nicht ganzlich frey k); und dieſes iſt vielleicht
die Urſache, warum der beruhmte Brandt eben

falls von dem Talk einen gelblichen, und nicht
weißen Salzgeiſt erhalten i), ob er ſchon laug
net, daß dieſe Farbe vom Eiſen herruhre, durch
einen Schluß, der wenig Grund hat, und ſei
nen eigenen Experimenten entgegen iſt.

Es iſt nicht weniger wunderbar, oder zu wiſ
ſen nutzlich, daß der Salzgeiſt auch von der
Saure des Phoſphors ausgetrieben werde k),
welche Erſcheinung, ob ſie ſchon anderswohin
gehoret, ich dennoch hier deswegen nicht uber
gehen kann, weil ſie iene merkliche Verſchieden
heit zwiſchen der Saure des Salzes und des

D3 Phosf).ierne, Geſchichte des chemiſchen Laboratorii zu
Stockholm, Th. J. S. 152.

z) Soit, vom gem. Salze, S. a2.
w Ebenderſelbe, Unterſ. der Steine, Th. Il. S. 103.
i) Schwediſche Acta 1733. Vol. 14. Trimelſtr. 4. Ar
tit., 11.

Marggraf, angef. Ortz, Th. J. S. lon.
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delt, ebenfalls auf das deutlichſte beſtatiget.

Einige Chemiſten haben ſich falſchlich uberre—
det, daß nichts von der Salzſaure, ohne Zu
ſatz einer ſtarkern Saure, von ſeinem alkalini
ſchen Grundweſen losgeſtoßen werden konne.

Denn auch das gemeine Salz, welches im
Schmelztiegel lange und oft geſchmolzen wird,
verliert immer etwas von ſeinem Geiſte), und
ohne einigen vitrioliſchen Zuſatz, giebt es bey
ſtarken Feuer das ſublimirte weiße Queckſil
ber my, obgleich nicht ſo viel, noch auch ſo freſ
ſend an); es iſt auch in dem Talk nichts von dem

Viitriolſauren, und man hat durch die neue
ſten Cxperimente entdeckt, daß auch von dem
ſelben nichts in den gefarbten Bolar-Erden be
findlich auch die Alaun-Erde welche aller
Saure durch ein feuerbeſtandiges Laugenſalz
beraubt, wenn ſie mit gemeinen Salze deſtil—
liret wird, macht einen wahren Salzgeiſt los,
ebſchon nicht gunzlich vollkommen 0).

Endlich
h Stahl, im Becheriſchen Spec. S. 131. Hofmann,

Poit und andere.
m) Baorhaave, angef. Orts „Th. II. Proceß iqs.

No. J.m Maegqurr, in der ausubenden Chemie, nach der
deutſchen Ausgabe, S. 6. Vogel, Anweiſung
zur Chemie, o. 558. S 262.

o) Vermiſchte Schriften aus der Naturlehre, Che
mie und Arzney, St 4. Artic. 1. S. 243. u f.

o) Mmarggraf, angef. Orts, Th. J. Abh. 12. J. 12.
G. a22. a23. Siehe auch g. 2.
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Feuer ohne zu ſchmelzen vertragen, und die Ma

terie des Glaſes, welche auf eben die Art zum
Salz gethan wird. und alle diejenigen Korper,
welche ſchwer fließen, und das Schmelzen des
Salzes verhindern, fuhren auf eben die Art den
Salzgeiſt aus v), obſchon immer bey dieſen ein
ſtarker Feuer nothig, auch niemals die Sub—
ſtanz des Salzes ganzlich zerſtoret wird.

Aber aus dieſem. allen kann noch nichts von
der Verwandſchaft der Salzſaure mit Gewiß
heit geſchloſſen werden, denn dieſer auf verſchie—
dene Arten aus dem Salz erhaltene Geiſt, ver
laßt nicht anders, als mit Gewalt ſein Grund
weſen. Hat nicht derowegen der Salzgeiſt mit
dem ſfeuerbeſtandigen alkaliniſchen die nachſte
Verwandfchaft? Wird keine Subſtanz gefum
den, welche dieſe Saure mit einer großern Be—
gierde, oder wenn es ſo zu reden erlaubt iſt, mit
einer großern Freundſchaft, aus dem innern
Schooß ſeines figirenden Grundweſens genom
men? FJurwahr!es iſt mir, da ich dieſes alles
ſchon langſt genau erwog, keine großere Ver
wandſchaft vorgekommen.

Daß die Salzſaure. keine allzugroße Ver
wandſchaft habe mit dem brennbaren Beſtand
weſen, noch jemalen aus Liebe zu demſelben ſein
feſtes Salzweſen verlaſſe, dieſes habe ich, wo
ich nicht irre, durch die oben (Cap. l. ange

gfuhrten Experimente deutlich erwieſen. Daß

D 4 doberp) Brandt, in denen ſchwediſchen Actis 1753 Vol. 14.
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gemachten alkaliniſchen Salze eben dieſelbe Ver
wandſchaft habe, das iſt in unſern Tagengleich
falls auſſer Zweifel.

Denn obſchon der beruhmte Votzel, unter die
Eigenſchaften des von der Natur erzeugten al
kaliniſchen Salzes auch dieſe zahlt, daß es von
den Laugenartigen Pflanzenſalzen niederge
ſchlagen werden), ſo hat:doch derſelbe, der ſonſt
in allen ſorgfaltig iſt, keinen Beweis dieſes
Satzes, kein uberzeugend Exyperiment angefuh-
ret; und wenn er anderswo anfuhret, daß aus
dem gemeinen Salze, aus dem wunderbaren
Salze, durch. das zugegoſſene an der Luft ge
floſſene Weinſteinol, eine geringe Portion von
dem mineraliſchen Alkali niedergeſchlagen wer
der), ſo hat nicht nur dieſer beruhmte Schriſt
ſteller geirrt, ſondern er lauft auch in einem feh
lerhaften Kreis, ſintemalen (welches vornehm
lich zu erweiſen geweſen ware) derſelbe ebenfalls,
ohne einiges Experiment, auf guten Glauben
angenommen, daß dieſe niedergeſchlagene Sub

ſtanz
q) angef. Orts, ſ. zy1. No. 5. S. 269. und4. 575.

No. 3. S 27t.
x) angef. Orts, ſ 638. S 297 da doch nothwen

2dig waäre, daß das alkaliniſche naturliche Grund
weſen beyder Salze ganzlich niedergeſchlagen wur
de, wenn deſſen Verwandſchaft geringer gehalten
wird. Aber dieſe geringe Portion, welche der be
ruhmte Verfaſſer vor mineraliſches Alkali gehal-
ten, ſcheint in der That ein feines Pulver einer
ſremden Erde geweſen zu ſeyn.
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ſtanz ein mineraliſches Alkali ſey: ob derſelbe
durch des Walleruus ſein voreiliges Behaupten,
ob derſelbe durch das Anſehen, oder Experimen
te eines Pott, oder durch eigene ſey betrogen
worden, das werde ich nicht leicht entſcheiden.
Denn wer des letztern Experimente genau er
wagt, der wird nothwendig finden, daß Herr
Pott ſich ſeibſt widerſpreche; ſintemalen er auf
eben derſelben Seite zu behaupten ſuchet, daß
das figirende Grundweſen des wunderbaren
Salzes, mit Eßig geſattiget, durch das ge
floſſene Weinſteinol (welches er wunderbar zu
ſeyn vorgiebt) keinesweges geſchieden, da doch
das wunderbare Satz ſelbſt alsbald von dem
gefloſſenen Weinſteinol niedergeſchlagen werde,
wobey ſich ein vitrioliſirter Weinſtein (tartarus
vitriolatus) erzeuge, nachdem die Erde des ge
meinen Salzes von der Vitriolſaure getrennet
ſeh Woraus zugleich erhellet, daß dieſerberuhmte Mann nicht immer reines Salz zu

ſeinen Verſuchen gebrauchet, und daß alſo aus
dieſem zweiſelhaften Experimente von andern
keinesweges hatte ſollen geſchloſſen werden, daß
das mineraliſche Alkali, von dem Pflanzenar
tigen niedergeſchlagen werde; da ſelbſt der be

ruhmte Pott erwahnet, daß eine Erde ſey nie
dergeſchlagen worden, und nur blos darinnen
geirret hat, daß er geglaubt, dieſe Erde ſey auch
demreinen gemeinen Salz eigen, und ganz na
turlich darmnen vorhanden, welche doch ſowohl

D in5i

5) Abhandl. von gem. Salze, S. 5.
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in dem wunderbaren Salze blos eine fremde iſt.
Wenn man daher das gemeine Salz, welches
verkauft wird, nach derjenigen Methode, wel—

che der vortreffliche Margraf angewendet,
ſorgfaltig reiniget, hernach n reinem deſtillirten
Waſſer aufloſet, ſo wird dieſe durchſichtige Auf
loſung von dem hinzugethanen Weinſteinſalze,
nicht nur keine niedergeſchlagene Materie fallen
laſſen, ſondern auch  nicht einmal verandert
werden t).Es werden auch andere Salze, welche aus
dieſem ſo gereinigten Salze durch die Kunſt her
vorgebracht ſind, nicht verandert, als der reine
wurfliche Salpeter, das wahre wunderbare
Salz, das mit Eßisgeſattigte mineraliſche Al
kali, das Seignettiſche Salz, ingleichen das na
turliche Alkali, welches mit der Saure des
Phosphors, oder der Ameiſen geſattiget: kei
nes unter dieſen Salzen wird von dem Alkali
der Pflanzen zertrennt u): daß alſo deutlich zu
erſehen iſt, wie das figirende Grundweſen des
gemeinen Salzes nicht:.erdichtet. und wie die
Säure des Salzes eben die Verwandſchaft
mit dem feuerbeſtandigen Alkali der Pflanzen
habe, als mit dem mineraliſchen; welche, da
ſie von keinem andern darzwiſchen kommenden

Korper

t) Marggraf, angef. Orts, Th. J. Abh. VIII. 3.

S 6.145. 14:v) Ebenderſ. angef. Orts g. 9. Na. 3. S. 150. Abh.

I. ſ. 6. 7. 8. 9. G. 172-176.
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ſte Stelle einnimmt.us)Es ſcheinet alſo der den beruhmteſten Man

nern gemeinſchaftliche Fehler darinnen be—
gſtanden zu haben, daß ſie nicht ein genugſam ge
reinigtes Salz zu ihren Experimenten genom

men
u) Ich weis zwar, daß Herr Marggraf von eini

gen deshalben beſchuldiget worden, weil er das
gemeine Salz mit gewaltſamen Feuer, da es
ganclich gegluet, recht gemartert. Aber da ich
daſſelbe bey der gelindeſten Abdampfung, ohne alle
Gemalt zu den reinſten Cryſtallen gebracht, ſo
wurde es im geringſten nicht durch das Pflanzen
alkali verandert.

x) Pott, Neumann, Cartibeuſer, und vornehmlich
der beruhmte Thue, welcher die figirende Mate
rie des gemeinen Salzes vor eine bloße alkaliniſch
kalchigte Erde ausgeben wollen, in dem Prodro—

mo der Koppenhagner Acten 1753. S. 29. u. f.
Wallerius biugegen, ob er ſchon eingeſehen hatte,

daß dieſes Grundweſen des gemeinen Salzes nicht
erdigt ſey, wurde doch betrogen durch die Nie—
derſchlagung der Lauge, welche bey dem Kochen
des Salzes ubrig bleibt, und behauptete, daß das
mineraliſche Alkali vpn dem Pflanzenalkali nieder
geſchlagen werde. S. Anmerk. uber Hierne chemi
ſche Verſuche, Th. J. S 79. Aumerk. C. Wor
aus hernach der beruhmte Vogel alsbald einen
allgeineinen Satz in die Chemie eingefuhret hat:
ein Jrrthum, der dieſen beyden Schriftſtellern
um ſo viel weniger zu vergeben, weil die beruhm
teſten Chemiſten ſchon langſt erwieſen, daß dieſe
aus der Lauge niedergeſchlagene wahrhaftige er—
digte Materie, die ohne Salz iſt, ohne Zutritt
einer Saure in Waſſer nicht auflosbar ſep.
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men haben, daher es denn geſchehen iſt, daß
ſie eine abſorbirende Erde, die von der Saure—
aufgeloſet, und mit dem nicht genugſam gerei
nigten Salze vermiſcht war, vor das wahre fi
girende Grundweſen des gemeinen Salzes ge—
halten. Daß aber dergleichen Erde, die der
Maaneſia des Salpeters ahnlich, in großer
Menge in derjenigen Lauge, welche bey dem
Kochen des gemeinen GSalzes ubrig bleibt, be
findlich, und daß ſiedurch ein ſowohl feuerbe
ſtandiges 5), als fluchtiges Alkali niederge
ſchlagen werde, iſt eine ausgemachte, und den
Chemiſten ſchon langſt bekannte Sache.

Wie leicht konnen dem gemeinen Salze,
welches in großer Menge, und ſo zu reden, tu
multuariſch zum Gzebrauch der Wirthſchaft ge
ſotten wird, Theilchen von dieſem erdiaten
Salzweſen beygemiſcht bleiben. Dieſes konn—
te auch ſchon das Zerfließen unſers Speiſeſalzes

in der feuchten Luft, erweiſen, da dieſes das
reinſte Speiſeſalz kaum jemalen von der Feuch
tigkeit thun wird.

Aber wie verkehrt ſind nicht der Chemiſten,
ich will nicht ſagen Experimente, ſondern Ver
nunftſchluſſe, da ſie dieſe von dem Alkali nie-
dergeſchlagene Erde, vor einen Beſtandtheil des
Speijeſalzes halten! Aber auch dieſer Jrrthum,
den mian nicht zu rechter Zeit bemerket, hat
Anlaß zu andern gegeben: und die Experimente

ſind
y) Sofmann, im angef. Buch, S. 196.

Poit, vom gem. Salj, S. 18.
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ſind ſehr verdachtig, daß blos durch die oftere
Aufloſung und Deſtillation das gemeine Salz
in Waſſer und eine Erde konne zerlegt werden e),
daß eben daſſelbe mit gelinden Feuer deſtilliret,
ein ſauerlich Phlegma gebe b), daß vom Waſ—
ſer mit Salz zur Trockenheit deſtilliret, zugleich
eine:große Menge ſauren Geiſtes ubergetrieben
werde e): wo nicht jenes erdichtete Salz, wel
ches mit dem Speiſeſalze vermiſcht iſt, und wel—
ches bey ſehr gelinden Feuer ſeinen Geiſt giebt,
die Urſache dieſer Erſcheinungen iſt; welches bis

her noch von Niemanden genau in Erwagung
gezogen worden.

So gehoren auch hieher die ungegrundeten
Meynungen der Chemiſten von einer doppelten
Saure des gemeinen Salzes q)

Denn da bey dem Kochen des Salzes aus
ſeiner Mutterlauge bey heftigen Feuer ein großer
Verluſt des Salzes geſchieht, und in den
Gradirhauſern ſich nach einiger Zeit eine große
Menge Erde an das Reißig anhangt, die gleich—
ſam taub iſt, und ihrer Saure beraubt ſ), ſo
hat man alsbald geometriſch geſchloſſen: daß in
dem gemeinen Salze eine zweyfache Saure ver

q) Ebenderſ. eb. daſ S. 8
borgen,

b) Ebenderſ. eb. daſ. S. 37.
e) Brandt, ſchwediſche Acta 1753. Volum. 14.

Dieſer Mepnung iſt auch der berubmte Cartheu

fee zugethan, in ſeiner Materia Medica, Th. J.
GO. 317.e) gofmann, im angef. Buche, S. 188.

t) Poit, vom gem. Salze. S. 14.
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borgen, deren die eine fluchtig, die andere aber
feſter gebunden. O was vor ein uberzeugen
der Schluß! gleich als wenn die Saure des
Salzes, ſo mit einem blos erdigten und abſor
birenden Korper verbunden, und aus demſel—
ben mit leichter Muhe kann ausgetrieben wer—
den, nicht mit derjenigen einerley ware, welche
in dem naturlichen Alkali befindlich! oder als
wenn nicht von der verſchiedenen Grundmaterie
die verſchiedene Fluchtigkeit oder Beſtandigkeit
der Salzſaure herzuleiten ware!

Aber ich wende mich wieder zu meiner Ord
nung, um die Verwandſchaft der Saure des
Salzes mit den fluchtigen alkaliniſchen Salzen

zu unterſuchen.
Dieſe wird zwar allezeit geringer befunden,

als die Verwandſchaft der feuerbeſtandigen Al
kalien mit eben dieſer Saure; ſintemalen nicht
nur das Alkali der Pflanzen, ſondern auch das
naturliche gegrabene Alkali, den Salmiak tren
nen, und das letztere ſowohl, als die erſtern das
fluchtige Alkali aus demſelben frey machen).

Das Gegentheil iſt bisher noch von Nieman
den in Schriften bemerket, oder beobachtet wor

den, daß alſo dieſe Ordnung allerdings hoch
gewiß ſſt.

Die erdigten Materien hingegen, haben mit
eben dieſer Saure eine ſehr verſchiedene Ver

wand
z) Model, Abhandl. von den Beſtandtheilen des

Borax, S. 36. Marggraf, angef. Orts, Th. L
G. 178. J. 12.
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wandſchaft. Denn diejenigen, welche kalchig—
ter Natur ſind, ob ſie ſchon den feuerbeſtandi—

gen Alkalien nachſtehen, ſtreiten dennoch mit
den ftuchtigen um den Vorzug. So habe ich
von dem lebendigen Kalche, wie auch von der
Kreide, welche gleichſam ein gegrabener und na
turlicher Kalch iſt, bereits ſchon oben (Kap. J.)
erinnert, daß die Verwandſchaft dieſer ubſtanzen, und der fluchtigen Alkalien mit der
Salzſaure abwechſelnd ſey. Doch giebt es auch
einige Korper, ſo nicht kalchartige, ſondern nur
blos abſorbirende Erden ſind, deren einige zwar
den fluchtigen alkaliniſchen Salzen eben ſo, wie
den feuerbeſtandigen, die mit der Salzſaure
verbunden, nichts anhaben, einige aber machen
allerdings denen fluchtigen Alkalien die Ver
wandſchaft ſtreitig. Zu den erſtern gehoret die
jenige Erde, welche das feſte Grundweſen des
Alauns ausmacht, und die bisher falſchlich ei
nigen h) kalchartig geſchienen: Denn dieſe wird
ſowohl von einem jeden feuerbeſtandigen als auch
flchtigen Alkali beſtandig niedergeſchlagen, ſie
ſelbſt aber macht niemals den fluchtigen Theil
in dem Salmiak freyi). Zu den letztern geho

ret

k) Der beruhmte Vogel hat dieſe noch neuerlich
mit Unrecht fur eine kreidigte ausgegeben, am an

gef. Ort 5. 37. 4a19. S. 40. 185.
i) Marggraf, in anget. Ort, S. 221. g. 11. und in

den Schriften der Berliner Akademie 1754. wo
ſtatt des fluchtigen Alkali ein Salzgeiſt zum Vor

ſchein gekommen, obſchon eine Alaunerde, welche
J J durch
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tet die Magneſia des Epſomiſchen (Epſomenlſis)
Salzes, welche, ob ſie ſchon weder kalchigter

Naatur iſt, noch auch durch das heftigſte Feuer
in Kalch verwandelt werden kann h), dennoch
den Salmiak trennt, und mit dem fluchtigen
Alkali wegen der Verwandſchaft des Salz—
ſauren ſtreitet Sollte wohl die Magneſia
des Salpeters und des gemeinen Salzes, wei
che Hofmann bereitete, ſich eben ſo verhalten?
Sollten die Krebsaugen, die Corallen hieher,
oder anderswohin gerechnet werden? Eine un
beſtimmte Frage, welche blos die Verſuche ent
ſcheiden konnen.

Hierauf wende ich mich nunmehr zu den Ver
wandſchaften des Salzgeiſtes mit den metalli

Achen Subſtanzen, jedoch ohne das zu wieder
holen, was ich oben von der Wirkung der un
edlen Metalle auf den Salmiak, und von dem
zweifelhaften Vorzuge des fluchtigen Alkali ge
ſagt habe. Es hat aber der beruhmte Geof—
froy die Verwandſchaften der Metalle mit dem
Salzgeiſt alſo geördnet, daß er die erſte Stelle
dem Zinn, die zweyte dem Spießglaskonige, die

dritte dem Kupfer, die vierte dem Silber, die
letzte

durch ein feuerbeſtandiges Allali niedergeſchlagen,
auch caleiniret worden, darzu genommen wurde,
und iſt allezeit ein Thell von einem noch vollkom
menen Salmiak zuruck geblieben.k) Siehe die Verſuche des Herrn Black, in den
neuen Edimburgiſchen Bemerkungen, Th. iIl. G.
182. und 183. der deutſchen Ausgabe.

1) Eb. daſ. S. 186. 187. u. 191.
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letzte dem Queckſilber zueignete, doch ſo, daß
das Gold von dieſer Verwandſchaft nicht aanz
lich ausgeſchloſſen, ſondern nur zuruckgeſetet
wurde o). Der beruhmte Clauſier hat dieſe

Ordnung verandert, und eignet dem Eiſen die
nachſte Verwandſchaft mit dem Salzgeiſte zu,
welchem er ſodenn das Zinn, den Konig aus
dem Spießglaſe, das Kupfer, den Arſenik, das
Queekſilber nachſetzete) Doch werden die Ver—
ſuche beyder Schriftſteller bis auf den heutigen

Tag erwartet, und iſt allerdinos zu bewundern,
daß der beruhmte Groffroy weder die Art ſei
ner Verſuche, noch die daraus hergeleiteten
Schluſſe und Urtheile bekannt gemacht, da er
doch ſonſt ſehr weitlauftig iſt, und ſich oft bey
Kleinigkeiten gerne aufhalt. Jenes Schrift—
ſtellers Anſehen iſt aber allerdings verdachtig,
ſintemalen ich aus ſeinem eigenen Geſtandniße
finde, daß er die meiſten Verwandſchaften der
Korper, welche durch Verſuche zu entſcheiden
waren, nach Art der geometriſchen Aufloſungen,
blos auf dem Pappier beſtimmt e). Gott be

wahre,

i) Slehe ſeine Verwandſchaftstabellen die zweyte
Columne.

o) G ſeine Tabellen die zwolfte Columne im allge—
meinen Apothekerbuche des Quincy, S. 6G.

p) Jm angef. Buche, S. 16. 28 Hier ſind ſeine
eigenen Worte. PJ'ai ſouvent fait des cours de

chyimie ſeuleinent par reſolutions de problêmes
für le papier, ſemblables à celui, que nous avrons

donniè ſur le ſel admirable de Glauber de la mô-

E me 5



66 ge ge swahre, daß ich niemals dieſem Rath folge!
Jch muß mich dahero zu andern Mannern wen
den, welche jeden Erfolg ihrer Verſuche zu er
zahlen keinesweges Bedenken getragen haben,
welche ſich an kein Syſtem der Verwandſchaf—
ten gebunden, und deren Namen in unſern Ta
gen io beruhmt ſind. Jndem ich die Schrif—
ten dieſer Manner durchgehe, ſo finde ich eine
ganz andere Ordnung der Dinge. Jch ſehe
zwar, daß ſich Theile von einem gefeilten Zin
ne in einem ſtarken Salzſauren aufloſen, und
die Aufloſung gelb wird q, aber deswegen fin—

v de ich noch nicht; daß das Zinn unter den Me—
tallen die erſte Verwandſchaft mit dem Satz
ſauren hat, ſo wie dieſe Geoffroy entdeckt zu
haben dorgiebt. Dernn ſobald in dieſe Zinn
auflofung Kupferbleche gelegt werden, ſo wird
jenes niedergeſchlagen, und auch das Kupfer
wird wieder daraus geſchieden, ſobald Eiſen
hinzukommt r). Warum hat denn Geoffroy

das
me miniere qu'on enſeigne les mathematiques

und furwahr, ſo ſtimmt mit dieſer Methode die!
Aufloſung vollig uberein, welche dieſer Mathema
tiker von dem Wunderſalz und der Schwefelleber
angegeben. Slehe Abh. Kap. gleich

anfangs.q) Pott, vom gem. Galze, S. 61. Gellert, metallur

giſche Chymie, S. 264.r) Gellert, im angef. Buche, S. 266. Auch das
Eiſen wird aus dem Salzgeiſte von Zink nieder—

geſchlagen. Eb. daſ. Daß aber dieſss nicht ſo leicht
geſcht
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Warum hat denn eben derſelbe des Eiſens in
dieſer Ordnung der Verwandſchaften gar nicht
erwahnet? gleichſam als ware keine Verwand—
ſchaft zwiſchen dieſem Metalle und der Salz—

naure! die doch ſehr groß iſt. Er hat aber auch
nicht einmal des Bleyes gedacht, mit dem ſich
nicht nur ein ſtarker Salzgeiſt ſchnell verbindet,

ſondern auch, wenn er bey dem Niederſchlag
verdunnt wird, demſelben begierig anhangt.
Sintemalen auch das Bley, wenn es mit Sal—
miak vermiſcht, vereiniget ſich mit deſſen ſauren
Geiſte, wenn das fluchtige Alkali fortgeſtoßen
worden, und macht mit dieſem Sauren eine
flußige Maſſe, welche mit Waſſer ausgekocht,
eine ſuße Bleyaufloſung darſtellet, die in zarte
fedrige Criſtallen anſchießt) Der atzendeMerkurialſublimat (mercurius ſublimatus), ſelbſt

der Salzgeiſt, wenn er von dem Bley oder ſei
ner Miner abgezogen wird, macht eben dieſe
Veranderung t). Ja was noch mehr? Das

Bley hat ſogar eine großere Verwandſchaft
mit der Salnaure, als mit dem Salpetergei
ſte, und dieſes erhellet daraus, weil, wenn es in

E2 Scheider
geſchehe, und daß vielmehr die Eiſenaufloſung
grunlich und uüverandert bleibe, daß blos durch
die Digeſtion etwas Zink aufgeloſet werde, erin
nert pott in der zweyten Sammlung ſeiner chy
miſchen Beobacht. S. 34.

8) Pott, vom gem. Salze, S. Gz.
t) Ebenderſ. eb. daſ. S. 6a.

lIe J



68 ge ge g
Scheidewaſſer aufgeloſet worden, von der ge
ringſten Menge eines hinzukommenden Salz-
geiſtes niedergeſchlagen wird, und mit demſel
ben verbunden, nunmehro hornicht Bleyh (ſatur-
nus cornuus) iſt, welches aber doch ſelbſt durch
Kochen im Waſſer aufgeloſt wird, und in Cry
ſtallen anſchießt u), und durch dieſe leichte Auf
loſung ſich allerdings von dem hornichten Sil

ber (luna cornua) unterſcheidet und gewiß
nicht weniger mit dem Salzgeiſte verwandt, als

das Silber iſt; daß alſo das Bley ohne Urſa—
che von Geoffroy in dieſer Verwandſchaftsord
nung ausgelaſſen worden.

Aber es ſind noch mehr wichtige Anmerkune
gen ubrig. Denn wir ſind noch nicht gewiß,
ob das Zinn eine großere Verwandſchaft mit
dem Salzgeiſte habe, oder der Regulus des
Spießglaſes?. obſchon Geoffroy das Zinn dem
Spießglaskonige zuverlaßig vorſetzt. Jch weis
zwar, daß das Zinn allerdings leichter von dem
Salzgeiſte aufgeloſet werde, wie auch, daß es
ſelbſt von einem ſtarken Geiſte mehr geſchieht y).
Aber aus der leichtern Aufloſung eines Korpers
in einem gewiſſen Aufloſungsmittel, kann noch
keinesweges die großere Verwandſchaft deſſel
ben mit dieſem Aufloſungsmittel geſchloſſen wer
den; ſintemalen das Silber und Bley in der

Sal-'u) Ebenderſ. eb. daſ S. 65.
x) Macquer, theoretiſche Chymie, nach der deutſchen

Ausgabe, S. 268.
9) Poit, vom gem. Salze, G. Gr.
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loſet werden, und dennoch, wenn die gemeine

Saulzſaure hinzukommt, gehet es mit dieſer in
eine ſolche Verbindung, daß es mit der Sal
peterſaure faſt gar keine Verwandſchaft zu ha
ben ſcheinet. Und wozu ſoll dieſe Weitlauftig
keit? Da ſelbſt Geoffroy das Kupfer dem
ESpießglaskonige nachgeſetzet hat, da doch je
nes weit leichter als dieſer von dem Salzgeiſte
aufgekoſet wird. Damit man denn Gewiß
heit erhalte, ob die Verwandſchaft großer ſey
mit dem Spießglaskonige oder mit dem Zinne,
was wird zu thun ſeyn? Eine fur den Chemi
ſten leichte Sache! Man verbinde mit Spieß—
glasbutter, Zinn, man vermiſche beydes, man
deſtillire und ſehe, was man erhalt. Da ich
nun aefunden, daß dieſer Verſuch weder von
Geoffroy ſey angeſtellet worden, noch auch
von Stahl, wo er die meiſten Verwandſchaf
ten hergenommen, da ich dieſes auch nicht von
andern aufgezeichnet finde, ſo konnte ich furwahr

die Grrade dieſer Verwandſchaften fur ſehr zwei
felhaft und ungewiß angeben. Jch will aber
itzt ſehr geneigt ſeyn, und zugeben, daß dieſer
Verſuch eben ſo nothig nicht ſey, ich will nur

ſagen, daß, da der Konig des Spießglaſes,
wenn er von der Salzſaure zu einer butterahnæ
lichen Geſtalt gebracht worden, blos durch zu
gegoſſenes Waſſer alsbald von dieſer Saure
getrennet wird, welches man von dem Zinne nicht

auf gleiche Art bemerket, dieſe Wirkung hin

Ez langlich



70 ge ge hlanglich ſey, eine großere Verwandſthaft des
Zinnes mit der Salzſaure zu beſtimmen. Aber
ich verlange gleich zu wiſſen, warum Geoffroyp
das Kupfer dem Spießglaskonige nachgeſetzet?
Da doch ſelbſt von dieſem Metalle das Zinn,
ſo dem Spießglaskonige vorgeſetzet, niederge—
ſchlagen wird; da das Kupfer, ſo in der Salz
ſaure aufgeloſt, in einer entſetzlichen Menge
Waſſers kann aufaeloſt bleiben, und verdun—
net werden, ohne daß es dieſe Saure verließe
da die kleinſte Menge Waſſers die Spießalas
butter trubet, und den Koniag niederſchiaget,
und gleichwohl wird dieſem Konige mit dem
Salzgeiſte eine großere Verwandſchaft, als dem
Kupfer zugeeignet, welches unter allen Metal-
len am leichteſten aufzuloſen! und ſie wird ihm
von dem beruhmten Geoffroy zugeeignet! von
einem pariſer Akademiſten!

Es iſt noch ubrig, daß ich von der Ver—
wandſchaft des Salzſauren mit dem Silber
handele. Es wird zwar in dem Salzgeiſte das
Silber nicht aufgeloſt, ſondern es hangt ihm
blos beym niederſchlagen an. Daoher entſtehet
das Hornſilber der Chemiſten, welches man
mit mehrern Nechte einen fluchtigen Sirbervi
triol nennen wurde. Dieſes Hornſilber, ob es
ſchon am beſten durch ein ſeuerbeſtandiges Al
kali, vorzuglich durch das naturliche, welches
das Grundweſen des gemeinen Salzes abgiebt,
wiederhergeſtellet wird z), ſo muß man doch

wiſſen,
2) Marggraf, im angef. Buche, Th. J. S. 179.
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menden metalliſchen Subſtanzen, von gekorn
ten Bley, von Eiſen, von Zinne, oder von Spleß
glaskonige mehr zur Curioſitat, als einem

nutzlichen Entzweck b), konne wiederhergeſtellet
werden, daß alſo hieraus die großere Berwande
ſchaft dieſer Metalle mit dem Salzſauren als
des Silbers allerdings erkannt wird. Von
dem Spießglaskonige iſt dieſes ſehr deutlich,
welcher, wenn er mit noch einmal ſo viel Horn
lilber vermiſcht deſtilliret wird, wieder in der
Weſtalt einer Butter ubergehet, da er die Sau
re in ſich genommen, welche vorhin dem Silber
angehangen hatte e) So wie nun die Ver—
wandſchaft des Silbers in Abſicht dieſer Me
talle mit dem Satzſauren geringer iſt, ſo iſt ſie
doch großer als die Verwandſchaft des Queck—

ſilbers. Sintemal wenn man den weißen
Queckſilberſublimat mit dem feinſten Silber—
kalche, der durch Kupfer aus der Salpeterſau
re niedergeſchlagen worden, deſtilliret, ſo wird

das Silber in Hornſilber verwandelt, das
Queckſilber erſcheint wieder lebendig, und von
leinem Bande befreyet 9)

E 4 Aber
a) Vvogel. im angef. Buche, S. 384. ſ. 788. not. 3.
b) Marggraf in der Geſchichte der Akad. der Wiſ.

fenſch. zu Berlin 1749. S. 16. u. f.
q Maequer, praktiſche Chymie. Hurbam, von

Spießglaſe, deutſch, G. 46.
dh Paitt, vom gem. Galze, S. g2. chym. Uebungen,

G. 11ꝗ
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Aber auch dieſes kann ich hier nicht ubew

gehen, daß auch eine der vorigen entgeaenge
ſetzte Wirkung erſolge, und daß das Satzſau—
re, wenn es das Silber verlaſſen, wieder das
Oueckſilber ergreife. Denn wenn Zinnoben
mit Hornſilber genau vermiſcht wird, und bey—
de in die Retorte gethan, mit ſtarken Feuer
getrieben werden, ſo geſchiehet eine Trennung
beyder Subſtanzen, und es wird ein atzendes

weißes Quieckſilber aufſublimiret, und auf dem
Boden des Gefaßes bleibt das Silber, welches
von Schweſel durchdrungen iſt e). Es ſchemt
aber, daß man dieſe Wirkungen von der genau
en Verwandſchaft des Schwefels mit dem Sil
ber herzuleiten habe. Es iſt dahero doch die
Verwandſchaft des Queckſilbers mit der Salz
ſaure kleiner, als die Verwandſchaft des Sil—
bers, und iſt dieſelbe von Geoffroy richtig be
ſtimmt worden.

Aber auch dieſe Verwandſchaft des Queck
ſilbers mit der Saltzſaure iſt geringer als der
ubrigen metalliſchen Subſtanzen, des Spieß—.
glaſes, Eiſens, Zinnes, Bleyes, Zinks, Wiß—
muths Wenn der Spießglaskonig, wie jedem

bewußt iſt, nimmt das Salzſaure in ſich, welz
thes im Queckſilber hangt, und gehet in Geſtalt

der Butter uber bey dem Deſtilliren, wo das
Queck

J

e) Stabhl, in ſeinen drey hundert Verſuchen und
Beobachtungen, S. 372. Cramier, in ſ. Anfangs
grunden der Prohierkunſt, Th. II. G. 107.
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Queckſilber wieder lebendig wird. Selbſt das
ſublimirte weiße Queckſilber, wenn es an ein
Kupferblech gerieben wird, giebt demſelben eine
Silberfarbe, weil es ein Amalgama auf der
Oberflache macht, es ertheilet dem Kupfer eine
Bruchigkeit, und zwar von der Saure, die ſich
ins Metall gezogen; und wenn eben dieſer Mer
kurialſublimat' mit Kupferfeile deſtilliret wird,
ſo wird das Queckſilber wieder lebendig k):
und endlich ſo zerfließet er auf Eiſenblechen 8),
indem das Salzſaure das Eiſen anfriſſet, und
in einen Vitriol verwandelt, dem es beſonders
eigen iſt, daß er in der freyen Luft zerfließet n),
da ſonſt der Sublimat an ſich trocken bleibet.

Aber auch auf dem Zinne zerfließet er, wie
ſolches Stahl bemerket, und giebt mit den Feil
ſpanen oder dem Amalgama dieſes Metalles
den rauchenden Geiſt des Libavius, der aus
der Saure des Salzes und Zinnes entſtehet,
doch aber nicht ganzlich ohne Queckſilber iſt,
ſintemalen er noch das Kupfer weiß machet!).
So raubet auch das Bley dem Qucckſilber die
Salzſaure bey der Deſtillation, und giebt eine

Es5 trocke
ſ) Pott, vom gem. Salze, S. 44.

 Stahl, im Becheriſthen Speeim S. 146.
k) Stabl, im angef. Orte. Pott, vom. gem. Sal—

je, S g8.i) Ebenderſ. im Becheriſchen Specim. G. 148. Wo
nicht ſelbſt von dem Zinne, welches von Kupfer
niedergeſchlagen, dieſe Weiße entſtehet, welches ich
andern zu unterſuchen uberlaſſe.
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trockene Bleybutter, in Geſtalt der Blumen),
und der Bleykalch, wenn man ihn auf ehen
dieſe Art behandelt, wird, nachdem das lau—
fende Queckſilber wieder hergeſtellet iſt, hor—
nicht h. Der Zink ſchlagt zwar das von der
Salzſaure bezwungene Queckfilber nieder, und
fiellet es nicht her n), welches doch der Wiß—
muth in laufender Geſtalt herſtellet n). Eine
ſonderbare Erſcheinung! Da der ſo leicht auf—
zuluſende Zink faſt alle Metalle aus dieſer
Saure befreyet, ſelbſt aber kaum von einem
feuerbeſtandigen Akkali niedergeſchlagen wird,
ſondern wo blos die Aufloſung gerinnet o)
Aber es ſcheint zugleich die große Verwand
ſchaft des Zinks mit dem Queckſilber die Wie
derherſtellung dieſes zu verhindern.

Damit aber auch die. Verwandſchaft des
Bleyes mit der Salzſaure gewiſſer beſtimmt
werde, welche bisher von Geoffroy außenge
laſſen worden, ſo muß man ſich erinnern, daß
das, Hornbley von hinzukommenden Spieß—
glaskonige konne wieder heraeſtellet werden e),
eben ſo wie von dem Bley ſelbſt das Hornſilber
kann wieder hergeſtellet, und das Queckſilber

aus
L) Pott, vom gem. Salze, S. 64.

 Brandt, in den ſchwediſchen Aetisln753. Volum.
14. Timeſtr. 4.

m) Pott, von Zink, S. 28. vom gen. Salze, S. 72.
v) Evb. derſ. vom gem. Galze, S. 71.
9) Gellert, Anfangsgr. der metall. Chymie, S, 266.

vogel, im augef. Buche, 5.788. not. J. G. 384.
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ich kurz vorher erwahnet habe. Daher man
deutlich einſehen kann, daß die Verwandſchaft
des Bleyes mit der Salzſaure geringer, als die
Verwandſchaft des Spießglaskoniges, aber
großer als des Queckſilbers und Sülbers ſey.

Das reine Gold wird von einem reinen
Salzgeiſte nicht aufgelofet, wenn dieſer nicht
von dem hinzukommenden Salpeterſauren in
Konigswaſſer verwandelt wird, oder ſouſt un
rein und mit dieſer Saure vermiſcht iſt. Es
loſet aber der reine Salzgeiſt das Platzgold
auf 9, da dieſem niedergeſchlagenen Golde et—
was weniges von Salpeterſauren anbangt,

„aus deren Zutritt zu der Salzſaure ein Konigs
waſſer entſtehet, als welches das wahre Auf—
loſungsmittel des Goldes iſt. Jch ſehe alſo
nicht ein, mit was vor Zuverlaßigkeit Ludolfr)
hat behaupten konnen, daß das Gold von dem
Saizgeiſte aufgeloſet werde.

IJndeſſen aber hat doch der Satzgeiſt eino
Verwandſchaft mit dem Golde, ſintemalen
auch der Salpetergeiſt, ohne deſſen Gewmein—
jchaft ganzlich ungeſchickt iſt dieſes Metalk
aufzuloſen. Daher erhellet auch der Grund

einer

 Pott, vom gem. Salze, S. 49. Brandt, im an
gef. Buche.1) Vollſtandige Einleltung in die Chymie, S. 563.

und vo7.
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einer ganz ſonderbaren Sache, welche Stabl?)
bemerket hat: warum die vermiſchten Auflo—
ſungen von Gold und Silber, davon die eine
in Konigswaſſer, die andere in Salpeterſauren
geſchehen, beyderſeits das Metall plotzlich nie
derſchlagen? Es raubt namlich das Silber dem
Golde, und dem Konigswaſſer den Salzgeiſt;

das Gold alſo, welches dieſer Saure beraubt,
und im Salpetergeiſte unauftoslich iſt, muß zu
Boden fallen; das Silber fallt zu Boden, weil
es mit der Salzſaure verbunden, in Hornſilber
verwandelt wird, und alſo mit dem  Salpeter
geiſte keine weitere Verbindung hat. Faſt eben
ſo verhalt ſich die Aufloſung des Queckſilbers
im Salpeterſauren, wenn ſie mit einer Gold—
aufloſung vermiſcht iſt

Dieſe Erfahrungen von. denen Verwand
ſchaften der Salzſaure mogen ſo lange zulang
lich ſeyn, bis die zukunſtigen Zeiten mehr ge
wiſſes entdecken werden.

An Becheriſchen Specim. S. 191. No. 37
t) Macauer, practiſche Chymie deutſch, S. 141. 142

Das
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Das dritte Kapitel.

Von der Salpeterſaure.

ie zweyte unter den Mineralſauren, wel—
J

iſt, wird, weil man ſie allein aus dem
J che eine beſondere, und von eigner Art

Salpeter erhalt, die Salpeterſaure genennet.
„Denn man hat niemalen auch nur die kleinſte
„Menge in der Natur gefunden, die nicht alle—
„zeit aus wirklichen Salpeter ware erhalten
„worden. Daßß zuverlaßig in der Luftweder Salpeter, noch deſſen Saure befindlich

ſey, obſchon der Zutritt der Luft zur Erzeugung
des Salpeters unentbehrlich iſt, das beweiſen
die Erfahrungen eines Mariotte und eines Le
mery b) aufs deutlichſte. Es wird aber der
Salpeter vornehmlich in faulen Erden erzeugt,
und allenthalben, wo die Grunderde der Sau—
re mit Miſt von Thieren oder Pflanzen vermo
dert: ein bewundernswurdiger Rathſchluß! der

Natur, da ſelbſt Todtengraber, und abſcheu—
liche Behaltniſſe der Aeßer, den kranken Men
ſchen ein heilſames Satz erzeugen. Aber der
unſinnige Ehrgeiz der Menſchen wendet heut

zu
5) Borhaave, in ſ Anfangsgr. der Chemie, Th. J.

G. 4Io.b) Kemery, Gedenkſchriften der Pariſer Atademle

17uiJ.



78 g g g8zu Tage das edelſte Mittel ſeines Wohls zu
ſeinem eigenen Verderben an!

Der Salpeter aber, welcher aus ſeiner
Erde ausgelauget, und damit er in Cryſtallen
anſchieße, mit Pottaſche vermiſcht wird, der
gehorig gereinigte Salpeter, beſtehet aus zweh
gemiſchtea Theilen, namlich aus einem beſon
dern ſauren Geiſte, und einem feuerbeſtandigen

alkaliinſchen Pflanzenſalze.

Man trifft alſo das Salpeterſqure nirgends
wo vor ſich alleine an, wo es nicht blos aus
dieſem ſeinem alkaliniſchen Beſtandtheile erhal—
ten wird: es wird aber bisweiſlen blos durch
die Gewalt des Feuers erhalten; denn wenn
der Salpeter lange im Schmelztiegel fliehet, ſo
wird er einiger maßen in ein Alkali verandert e);
es wird vollkommen und ganzlich ausgetrieben,
von einer hinzukommenden ſtarkern Saure,
dergleichen die Vitriolſaure, oder die Saure
des Phosphors a) iſt; ſelbſt von. der Satzſau
re wird es ausgetrieben e). Aber man hat
nicht allemal eine ſtarkere Saure nothig, ſin
temalen der Salpeter eben ſo, wie ich oben vom

gemeinem Salze erinnert habe, wenn er mit
TCalk deſtilliret wird, ebenfalls ſeinen Geiſt
giebt?); eben das erfolgt mit der Alaun-Erde,

die
e) Siabl, im Becheriſchen Specim. G. 131.
a) Marggraf, im angef. Ort, Th. J. G. 1oa4. b)

e) Eb. derſ. Th. I. S. 106. d. 19. u. f. F. 18.
ſ) Poit, von gem. Salze, S. 42.



die durch ein feuerbeſtandiaes Alkali niederge
ſchlagen worden, und aller Saure beraubt iſt);
des Arſenics nicht zu gedenken i), deſſen Natur
man noch nicht vollig erkannt hat. Hierauserhellet, daß Stahl nicht richtig behauptet,
und dak mit ihm nicht wenige neuere Chemiſten
irren, welehe annehmen, daß der Salpetergeiſt
ohne die Vitriolſaure nicht konne erhalten wer
den. Da ſelbſt Borhaave k) ſchon aus ſeiner
eigenen Erfahrung erinnert, daß dieſer Geiſt
nicht ſo feſt gebunden, als der Salzgeiſt. Es
ſind auch ubrigens dieſes noch merkwurdige Ber
ſuche, daß der Salpetergeiſt von zugemiſchten
Eijen fluchtiger wird und beſſer ubergehet h),
und bisweilen, welches aber nicht allen gelingt,

Eißartig (glacialis) erhalten wird m).

Es ſind zwar alle dieſe Arten, den Salpe
tergeiſt aus ſeinen feſten Beſtandtheilen auszu
treiben, gewaltſam, doch giebt es eine Art, wo
dieſer Geiſt freywillig ſein feuerbeſtandiges Al
kali verlaßt, wenn namlich dem geſchmolzenen

und
Marggraf, eb. daſ. Th. l. S. 222. 9. 12. Slehe

auch 9. 2.
h) Vermiſchte Schriften aus der Naturwiſſenſchaft,

Chemie und Arzneygelahrheit, Stuck J. S. 21.
H Vechers, Speeim. S. 138. No. 73.

46) Aufangsgrunde der Chemie, Th. II. Proceß 144

No. 2. zu Ende.
h Stahl, im BecheriſchenSpecim. S. 140. No, 118

und No 89.m) Vogel, iin angef. Orte,h. 433. S. 193.
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8so ge ſhe
und dunme fließenden. Salpeter, etwas von eie

ner brennbaren Materie zugeſetzet wird. Es
verpuft dahero der Salpeter mit Kohlengeſtube,
mit Weinſtein, mit den unedeln Metallen, und
mit allen Arten des Salmiaks m, und geſchieht
von dem darzwiſchen kommenden Brennbaren
eine vollkommene Trennung des Salpeters, daß
blos deſſen feſter alkaliniſcher Theil ubrig iſt,
wo nicht entweder eine fremde Saure an die
Stelle der verfliegenden Salpeterſäure tritt,
(deraleichen ſich mit dem Schwefel und auch
mit dem Salmiak ereignet) oder das Verhalt
niß des hinzugefugten Brennbaren geringer iſt 3.
daher der feuerbeſtandige Salpeter kein ganz
reines Alkali iſt, daß er nicht von hinzugegoſ
ſenen Vitriolol noch ſaure Dampfe von S al
peter aeben ſollte)) Da nun durch die beſtan—dige Beobachtung aller Chemiſten, die Salpe

terſaure von einem darzwiſchen kommenden
Brennbaren ihr feuerbeſtandiges Alkali plotz-
lich verlaßt, ja ſelbſt in verſchioſſenen Gefaßen,
wie ſolches Stahl bemerket, mit brennbaren
Dingen vermiſcht, ſich entzundet, ſo hat der
ſcharfſinnige Macquer die nachſte Verwand
ſchaft dieſer Saure mit dem brenndaren Weſen

richtig

n) Stabl, im Becheriſchen Specim. S. 145. No.

173. 174.o) hofmann, in ſ. auserleſenen phyſikaliſch-chemi

ſchen Beob. S. 241. und Poit, in den vermiſch—
ten Schriften der Berliner Akademie, zweyte Fort

ſetzung, S. 93.
1



gq ſ Jrichtig beſtimmt, welche Groffroy nicht einge
ſehen hat.

Es laſſen ſich aber aus der Verwandſchaft
dieſer Saure mit dem Brennbaren, verſchiedene
Dinge in der Chemie vollkommen deutlich ein
ſehen, als, warum von dem feinſten Alcohol

dieſer vorhin freſſende Geiſt alsbald gemildert
wird? Warum der verſußte Salpetergeiſt die
Kreide und abſorbirenden Erden weniger an—
greift, wo er nicht vorher mit Fleiß wieder ſauer
gemacht wird e)? warum dieſer Geiſt, wie auch
die Naphtha deſſelben, wenn ein Funke hinzu
kommt, ſchleunig in eine Flamme ansbricht
warum der rauchende Geiſt des Hofmanns
mit den ſchwerern deſtillirten Oelen r), ſelbſt
auch mit den naturlichen Balſamen, ingleichen

 mit einigen ausgepreßten und brenzlichen Oelen
vermiſcht, wenn es gleich kalt geſchieht, ſich ent
zundet )7 Warum bey der Deſtillation des
Salpetergeiſtes, der ſubtile Dampf, welcher

durch
h) pott, in ſ. chym. Uebungen, S. 214.

9 Borhaave, im angef. Orte, Th. Il. Proceß 135.
S

219rx) Hoffmann, im atuigef. Orte, S. 126. Pott, in ſei
nen chym. Ueb. S 121.

s) vogel, im angef. Orte, J. a38. S. 196. Die Hand
griffe „wie die Entzundung der Oele und Balſa—
me vollbracht wird, hat Geoffroy der Jungere
genau beſchrieben, in den Nachrichten der Pari—

ſier Alademie, 1726.
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durch die Fugen der Gefaße dringt, von einer
hinzukommenden Kohle ſich entzundet, und auf
der Oberflache ein lebhaft Licht giebt war
um dieſe Saure die Metalle nicht aufloſet, wenn
ſie ihres Brennbaren beraubet ſind u)? war
um eben daſſelbe, wenn es uber Hirſchhorn,
Thierklauen, oder uber dergleichen Oele abge
zogen wird, bey einem zu ſtarken Feuer ver
brennt ſelbſt mit Schaden der Gefaße
warum es die Leinewand und die mehreſten zar
ten Pflanzen wie eine Flamme verzehrt 2),
oder zernaget? warum er, wenn er mit dem
Alcohol vollkommen gemildert, von den Alka—
lien nicht ferner verandert wird 97 warum
der Geiſt, wenn er aus Salpeter und Kohlen
geſtube, die in verſchloſſenen feſten Gefaßen ver
brennet werden, unter den Namen des Sal
peterclyſſus erhalten wird, kaum noch ein
Merkmaal der Saure hat„)? und was derglei
chen mehr iſt.

Daß aber auch die Verwandſchaft der
Salpeterſaure mit dem Brennbaren großer ſey,
als die Verwandſchaft der Vitriolſaure, das

halte

t) Gellert, metallurgiſche Chymie, S. 199.
u) Stabl, in Bechers Specim. S. 140.

Pott, in chym. Ueb. G. 122.y) vogel, im angef. Orte, ſJ. 439. G. 197.

2) Pott, in chym. Ueb S 121.
a) Giehe oben unſere Diſſertation im J. Kap.
a) Macquer, im angef. Buche, deutſch, Th. I.

G. 58. 59.
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halte ich deswegen hier zu erinnern nicht vor un
nothig, da dieſes heut zu Tage auch denen Che—
miſten noch nicht ſogar bekannt iſt. Denn
man hat allemal das Feuer nothig, wenn man
das Vitriolſaure von ſeinem feuerbeſtandigen
Alkali trennen, und mit Hulfe des Brennbaren
zu einem Schweſel bringen will; man muß auch
wiſſen, daß dieſer Verſuch, wenn er aut von
ſtatten gehen ſoll, nicht anders von ſtatten gehe,
als wenn der vitrioliſirte Weinſtein zum Schmel
zen gebracht wird, welcher doch nicht anders,
als ſchwer ſchmelzet; und daß man dieſes Ex
periment zu erleichtern, irgend ein ſchmelzbares

Salz hinzuſetzen muſſe b) Der Salpeter mit
einer brennbaren Materie zu Pulver gerieben,
wird kaum in den gluenden Schmelztiegel ge
worfen, ſo ſteiget augenblicklich mit dem Brenn
baren der Salpetergeiſt in die Hohe, welcher
unter dem Verpuffen zerſtreuet wird. Selbſt
der mit der Vitriolſaure verbundene Salpeter
geiſt raubt dieſer das Brennbare. Denn was

nehmen wir anders wahr bey der Bereitung des
Glaſeriſchen Polnchreſtſalzes? es verfliegt mit
dem breunbaren Theile des Schwefels die S al
peterſaure, und die zuruckbleibende alkaliniſche
Subſtanz des Salpeters, verbindet ſich mit
der zuruckbleibenden Vitriolſaure. Was iſt
wohl anders die Urſache der Verbindung dieſer
zertrennten Subſtanzen, als die das Brenn

F 2 bareb) Stabl, in ſ. phyſ. chym. med. kl. Schriften, S.
319.
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bare raubende Salpeterſaure? ſo wird auch der
Schwefelleber ihr Brennbares von dem Sal
peter geraubt, wobey ein Mittelſalz zurucke
bleibt, das durch die Verbindung des Schwe
felſauren und des feuerbeſtandigen Alkali ent
ſtanden iſt br). Es wird aber dieſes nichtnur
allein im trockenen Wege beobachtet, ſondern
auch im flußigen, obwohl in etwas langerer
Zeit, indem durch das wiederholte Abziehen ei
ner großen Menge Salpetergeiſtes uber Schwe
fel, derſelbe in eine Saure verwandelt wird,
welche dem Vitriolol ahnliche). Jch glaube,
man muſſe auch noch hieher rechnen, daß das
gemeine Vitriolol, welches ſchwarzlich und mit
vielem Brennbaren gemiſcht iſt, durch Hulſfe
des Salpeterſauren konne helle gemacht, und
alles ſeines Brennparen beraubet werden, wenn
man nur etwas weniges Salheter in ein ſolches
unreines Vitriolol wirft: der Salpetergeiſt,
welcher ſeinen veſten Salztheil verlaßt, vertilgt
ſogleich alle Farbe, und wenn er durch eine ge
linde Deſtillation abgeſondert wird, ſo hinter—
laßt er das Vitriolol durchſichtig q), obſchon
von dem veſten Beſtandtheil des Salpeters
n. ht befreyet. Vielleicht kann eben dieſe Wir
kung mit mehrerer Bequemlichkeit und Nutzen
von dem rauchenden Salpetergeiſte erhalten
werden.

Er
be) Eben derſ. eb. daſ. S. 323. 324.
e) Pott, in ſ. chym Uebungen, S. 123.
a) Baume, Abhandlung uber den Aether, S. 533.54.



ge g 85Es hat daher nicht nur die Salpeterſaure
eine große Verwandſchaft mit dem Brennba
ren, ſondern ſie iſt auch großer, als mit dem
feuerbeſtandigen Alkali, großer als die Ver
wandſchaft des Vitriolſauren mit den brennba
ren Dingen, welches deutlich kann bewieſen
werden. Hieraus kann man auch auf das
deutlichſte einſehen, warum der rauchende Sal
petergeiſt ſo geſchwind und ſo begierig in die
olichten Korper dringt, und warum ſeine Wir
kung großer als des Vitriolobs? warum eben
dieſe Salpeterſaure in den Weingeiſt mit einer

ſtarkern Kraft wirkt, als das Vitriolol? ſin
temalen man nicht kuhnlich gleiche Theile des
beſten Salpetergeiſtes mit dem beſten Weingei
ſte vermiſchen kann, daß nicht die Maſſe ver
fliegen ſollte üd, da man doch ohne Gefahrgleiche Theile Weingeiſt und Vitriolol verbin

den kann a

Da ich nun dieſes zu Ende gebracht, ſo
wende ich mich zu der Verwandſchaft des Sal
peterſauren mit den feuerbeſtandigen Alkalien.
Hier iſt zu wiſſen nothig, daß wenn mit dem
Alkali der Pflanzen der Salpetergeiſt vollkom
men geſattiget, aus dieſem ſodann der wieder
gebohrne priſmatiſche ſechseckigte. Salpeter ent
ſtehe; wenn aber die Salvpeterſaure mit dem
alkaliniſchen Grundweſen des gemeinen Salzes

F 3 verd*; Evben derſ. im angef. Buche, S. 267. u. f.
„det) Eb. derſ. eb: daſ. S. 35. u. f.



86 ge gverbunden wird, ſo entſtehet der cubiſche Sal
peter, den einige ſchlechthin den viereckigten
(nitrum quadrangulare) nennen. Wenn dieſer
cubiſche Salpeter vollkommen rein iſt, wenn er
aus dem reinſten gemeinen Salze gemacht, und
in deſtillirtem Waſſer aufgeloſet, und hernach
der Liquor des Weinſteinſalzes hineingetropfelt,
oder ein jedes alkaliniſches Pflanzenſalz hinein ge
worfen wird, ſo wird er weder getrennt, noch
die Aufloſung trube daß alſo ganz deutlich
hieraus erhellet, wie die Verwandſchaft der
Salpeterſaure nicht geringer mit dem minerali

ſchen Alkali, als mit dem Pflanzenartigen ſey.
Der Salpetergeiſt, welcher mit einem fluch—

tigen Alkali verbunden, giebt eine Art ammo
niakaliſches Salz, welches, da es kaum zur Trock
ne kann gebracht werden, ohne daß es nicht in
eine Flamme ausbrechen ſollte. deshalben von
den Chemiſten der brennbare Salpeter (nitrum
faminans) genennet wird Warum aber
dieſer halbfluchtige Salpeter, auch ohne hinzu
gethanes Brennbare, blos von der Warme
entzundet wird, das iſt leicht zu erklaren, wenn
man weis, das die fluchtigen alkaliniſchen Sal
ze niemals ohne Brennbares ſind. Und iſt
alſo dieſe Erfahrung mir; als einem Anfanger
in der Chemie ſehr leicht zu erklaren: daß aber

dieſes

e) Marggraf, im angef. Orte, Th. L. S. 150. 9.

No. J.ſ) Vogel, im angef. Orte,5. a51. bzi. S. ac4. 295.
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dieſes Salz, weil es kein feuerbeſtandiges Grund—

weſen hat, im Feuer nicht verpufft, welches
ich oft gehoret hatte, das wurde alle meine
Scharfſinnigkeit einſchließen und zu erklären
uberſteigen, wenn ich nicht das Gegentheil in allen
Schriften gefunden hatte.

Daß endlich dieſer flußige ammoniakaliſche
Salpeter, von einem darzukommenden Wein—
ſteinſalze wieder getrennet werde, und bey der
gelindeſten Sandwarme das fluchtige Alkali in
voriger Geſtalt ſublimiret wird, wobey auf dem
Boden des Gefaßes der wiedergebohrne Sal—
peter zurucke bleibt, das hat Stahl aufgezeich
net s); daß alſo hieraus die geringere Verwand
ſchaft dieſer Saure mit dem fluchtigen Alkali,

als mit dem feuerbeſtandigen erkannt wird.

Ob der brennbare Salpeter (nitrum flam-
mans) auch von dem lebendigen Kalch getrennet
wird? davon will ich in Ermangelung der Er
fahrungen nichts gewiſſes beſtimmen.

Denn es folgt nicht, daß das, was bey
dem gemeinen Salmiak von hinzukommenden
lebendigen Kalch erfolgt, auch hier erfolge. Da
jene Wirkung ſelbſt von der gemeinen Salz
ſaure entſtehen kann, welche mit dem lebendi
gen Kalch eine ſo genaue Verwandſchaft hat,
und da bis itzo noch nicht ausgemacht iſt, ob
die Salpeterſaure mit den Kalch-Erden eben ſo
ſehr verwandt ſey.

g DieG 4g) Jn ſ. Anfangsgr. der Chemie, Th. n. S. 25.
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88 ge g dDie Salpeterſaure hat ebenfalls mit den
metalliſchen Korpern eine große Verwandſchaft.
„Denn der Salpetergeiſt loſet das Silber, Bley,
„Eiſen, Zink, Wißmuth, Gzallmeh, auf n),
das Zinn hingegen, wie auch den Spießqlas—
konig, und den Arſenic, lofet es zum Theil
auf, zum Theil verwandelt es ſolche in Kalch i),
und iſt der Kalch von dem Spießglaskonige nach
geſchehener Abſtraction ebenfalls Schweißtrei
bend k), zum deutlichſten Beweis, daß das
Brennbare geraubet ſey. Uebrigens ſo befor
dert es doch ſowohl die Aufloſung dieſes Requ
lus, als des Zinnes, ſintemalen es mit dem
Salzſauren verbunden, das Konigaswaſſer giebt,

in welchen dieſe Korper leicht aufzuloſen ſind.
Ueberdieſes muß man wiſſen, daß einige mehr
einen verdunnten Salpetergeiſt erfodern, als
das Bley, das Eiſen, auch daß einige, die Auf—
lofung zu beſchleunigen, bey gelinden Feuer muſ—

ſen digeriret werden, z. E. das Queckſilber?
und daß endlich das Zinn nicht anders, als
vom reinſten Salpetergeiſte aufgeloſet wird, ſo
auch das Bley: und daß von denen in Salpe
terſauren aufgeloſten Metallen, die mehreſten
dem Zerfließen (deliquio) unterworfen; und
daß blos das Silber und Queckſilber mit die
ſer Saure in Cryſtallen anſchieße

Wasx) Stahl, im Becheriſchen Specimen, S. 140.
No. t10o.

i) Gellert, im angef. Buche, S. 258.
L) Pott, in ſ. chymiſchen Uebungen, G. 123.
H Gellert, im angef. Buche, S. a57.



aß g 89Was endlich die Ordnung dieſer Subſtan
zen anbetrifft, welche mit dem Salpeterſauren
mehr oder weniger verwandt ſind, ſo iſt faſt
eben dieſelbe, welche uns der beruhmte Geof
froy bekannt gemacht, ſchon vorhin beym Stahl
zu leſen, blos mit dem Unterſchiede, daß derſelbe
auch den Zink dem Eiſen vorangeſetzet m), da
doch Geoffroy des Zinks gar nicht Erwahnung
thut. Man muß aber wiſſen, daß unter allen
Metallen, die im Salpeterſauren ſich aufloſen
laſſen, das Silber die letzte Stelle behaupte,
ſintemalen es von allen ubrigen Metallen nieder
geſchlagen wird, und zwar am deutlichſten von
einem hineingelegten dunnen Kupfer, Eiſen oder
Bleyblech, oder von einem Stuckchen Zinke,
nicht ſo deutlich von etwas hinzukommenden
Queckſilber, mit welchem nicht ſowohl ein voll
kommener Niederſchlag, als vieimehr eine Men
ge Cryſtallen, in Geſtalt eines Baumchens ge
bildet, entſtehet 2), welches deshalben von den

F5 Chem) Jn ſ. Anfangsgt. der Chymie, B. Il. Th. I.
S 25.

n) Daß blos aus dem Queckſilber und einer Silber
aufloſung der Baum der Diana konne zuberei—
tet werden, lehret Ludolf in ſ. Einleitung in die
Chymie, G. zo9. u. S. 554. Eln wenig anders
Homberg in den Pariſer Gedenkſchriften, 1692.
und de la Condamine, eb. daſ. 1731. welcher aber
erfahren hat, daß die Vegetation des Silders miit
dem Queckſilber ſchwer und ſelten, mit den ubri
gen Metallen hingegen, das Gold ausgenommen,
fehr lekcht von ſtatten gehe.
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Chemiſten der Baum der Diana genennet
wird, ob es ſchon mehrere und zuſammengeſetz-

te Methoden giebt, denſelben zu bereiten. Selbſt
das Queckſilber, welches in Salpeterſauren.
aufgeloſet iſt, wird von dem Bley niedergeſchla
gen, und liegt in Geſtalt eines glanzenden criſtal
liniſchen Kalchs zu Boden o); und wird nach
einer geraumen Zeit wieder ganz lebendig p).
Aber auch das Bley kann ſich nicht langer hal.
ten, wenn Kupfer hinzukommt, und dieſes wird
wieder von Eiſen niedergeſchlagen, da das Eiſen
von dem woch leichter ſich aufloſenden Zink, nie
dergeſchlagen wird a), der Wißmuth wird vom
Eiſener), ja ſelbſt blos von hinzugegoſſenen
Waſſer niedergeſchlagen; da doch die Krebs
augen den ſo leicht aufzuloſenden Zink, nicht
niederſchlagen mochte doch dieſes der beruhm
te Geoffroy, da er mit ſeinen Tabellen beſchaff-
tiget war, erkannt haben, ſo wurde er gewiß
den metalliſchen Subſtanzen nicht den letzten
Ort angewieſen haben.

Warum aber Geoffroy in dieſer Verwand
ſchaftsordnung das Gold ubergangen, und dem—

ſelben

o) Stahl im Becheriſchen Specim. S. 140. No. 113.
p) vogel, im angef. Buche, J. g14. G. 396.
q) Stabhl, in ſ. Anfangsgr. der Chymie im angef.

Orter) Chomiſche Exrperimente einer Geſellſchaft im Erz

geburge, S. 137. Exper. 219.
 Poit, in ſ. chymiſch. Beobacht. zweyte Samml.

27.
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ſelben vielmehr eine Verwandſchaft/mit dem
Salzſauren angewieſen, das ſehe ich furwahr
nicht ein. Denn entweder hat man fur beyde
Sauren ein und eben denſelben Grund, oder
gar keinen. Es wird zwar in dem reinen Sal
petergeiſte das reine Gold nicht aufgeloſet. Es
wird namlich die vereinigte Kraft von beyden
hierzu erfordert. Und ſo hat die Salzſaure
keinen Vorzug vor der Salpeterſaure, und bey
de werden ein gleiches Beſtreben um eben den
Vorzug in der Verwandſchaft mit dem Golde
haben. Ja da die Salpeterſaure dem ſtchon
niedergeſchlagenen Golde noch anhangt t), und

da

t) Die ſonderbare Kraft zu Knallen, des aus dem
Konigswaſſer niedergeſchlagenen Goldes, hat dem

Scharfſinn der Chemiſten lange Zeit viel zu ſchaf
fen gemacht. NMach vielen leeren Meynungen

haben die berichmteſten Chemiſten, die Urſache
dieſer Erſcheinung, von dem brennbaren Salpe
ter (nitro flammante) bergeleitet, welche dem
Golde beym ſniederſchlagen anhangt. Gellert, im
angef. Buche, S. 268. 269. und deutlicher Vo—
gel, im angef. Buche, 5. 728. G. 347. not.
deren Meynung auch ich, nachdem ich alles ge-
nau erwogen, ganzlich beypflichte, ob ich ſchon
vorhin. anders dachte. Sintemalen, ich will es
nur geſtehen, eine ahnliche Erſcheinung deß Bleyes

meinen Begyfall verzogerte; als welches in der
Salpeterſaure aufgeloſet, und in Cryſtallen ver
wandelt, die Warme eben ſo wenig vertragen
kaun, daß es. von ſelbſt, wenn das Feuer wirkt,
ſich entzundet, und das Gefaß mit einem großen

Knall
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da das Platzqold ſelbſt wegen der genauen Ver
bindung der Salpeterſaure im Salzgeiſte zer

fließt,
Knall zerbricht. Vogel, im augef. Orte, ſ. 735.
G. 352. Jn welchen Fall, da ich ſche, daß der
brennbare Galpeter nicht ſtatt habe, und blos von
der Salpeterſaure, welche dem Bley den brenn
baren Theil raubt, die Urſache des Knallens her

zuleiten ſey, ſo gerieth ich auf die Vermuthung,
daß eben dieſe Urſache auch die wahre von Platz
golde ſey. Da ich aber genauer bey mir erwog,
daß weder das Gold noch das Gilber von Sal—
peter zerſtoret werde: und daß ſelbſt das Platz-
gold, welches unter einer großen glaſernen Glo—
cke zerſtreuet, in der Geſtalt eines zarten, metal-
liſchen, glanzenden Pulvers, wieder konne ge—
ſammlet werden, welches ſeines brennbaren Be
ſtandtheiles kehursweges beraubt, Gellert, im an
gef. Orte. Da. uverdieſes das Gold nicht knallt,
wo nicht entweder zur Verfertigung des Konigs
waſſers ein fluchtig Alkali genommen wird, oder
daſſelbe um das Gold niederzuſchlagen angewen—
det wird, Vogel, im angef. Orte, welches ſchon
Henkel in ſ. Mineralog. redin, S. 208. 2c9. an
gemerket: da endlich durch das fluchtige Alkali,
die dem Golde faſt ganzlich geraubte Kraft zu
knallen, kann wiedergegeben werden, Gellert:
da das Gold, w.elches dem Konigswaſſer durch
die vitrioliſche Naphtha (aether vitriolieus) ge—
raubt, und aus dieſer durch ein fluchtig Alkali
niedergeſthlagen, platzt ſolches aber zu thun un
geſchickt wird, wenn in die guſdiſche Raphtha ein
feuerbeſtandiges Alkali getropfelt wird, Bau
me, im angef. Orte, S. 16h u. 176. ſo konnte

ich von ſo wichtigen Grunden helehrt, nicht lan
ger mehr zweifeln.
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gene Goldpulver in dieſem Geiſte ganz unauf
loslich iſt; ſo ſcheint es faſt, daß die Salpe—
terſaure mit dem Golde eine großere Verwand
ſchaft habe, als die Salzſaure. Wenn ich
aber auch beyde als gleich verwandt annehme,
ſo kann dennoch Geoffroy meines Tadels nicht
entgehen, und wenn er noch lebte, ſo mußte er
entweder das Gold von der Verwandſchaft der

Saalgzſaure ausnehmen, oder mit aleicher Bil—
ligkeit demſelben die Verwandſchaft mit der
Salpeterſaure zugeſtehen.
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Das vierte Kapitel.

Von der Vitriolſaure.

Flie beruhmteſte unter den Mineralſauren,
welche man von Natur in dem Vitriole,

dem Schwefel, der Alaun antrifft, wird, weil
die großte Menge derſelben der Vitriol lieſert,
deshalber die Vitriolſaure genennet; ſie wird
auch von andern die allgemeine, die in allen
Reichen der Natur befindliche, genennet, weil
man geglaubet hat, daß aus ihr die ubrigen
Sauren erzeugt wurden a). Wenn dieſe Saure

ver
a) Dleſe Becheriſche und Stahliſche Meynung,

welche von vielen Chemiſten angenommen wor
den, iſt noch heut zu Tage unentſchieden. Von
der Salpeterſaure hat zwar Pietſch in ſ. Abhandl.
uber die Erzeugung des Salpeters S. 2q. einen
Verſuch angefuhret, der dieſe Meynung zu beſta—
tigen ſcheinet, aber er iſt ſo unbeſtimmt, daß Vo
gel 5. 441. S. 199. mit Recht zweifelt, ob der
ſelbe dieſe Sache beſtatige. Jm ubrigen verthei—
diget model in dem Nurnberger gelehrten Brief
wechſel vom Jahre 1741. in der 43ſten Woche,
Arttkul 1. wider die allgemeine Meynung der Chemi

ſten, daß die Saure des gemeinen Galzes die all
gemeine ſey, welcher doch nachher in ſeinen altern

Jahren dieſer Meynung wieder entſaget, Abh.
von den Beſtandtheilen des Borares, S. 61. ſ. 15.
Neuerlich hat der berubmte Baume die Ver

wandlung,
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verdunnt iſt, ſo heißt ſie Vitriolgeiſt, iſt dieſe
Saure ſtarker, und weniger flußig, Oel; und
wenn ſie in durchſichtige cryſtalliniſche Stucken
vereiniget, welches ſelten iſt, ſo nennen ſie ſol
che Eißol.

Dieſes, ſo wie es mit den meiſten andern
Korpern Gemeinſchaft hat, iſt dennoch dem
Waſſer am meiſten verwandt. Denn das.
wahre Vitriolol, wenn.es der freyen Luft aus
geſetzt iſt, ſchlucket das Waſſer ſo begierig ein,
daß es daſſelbe nicht nur in der Ferne an ſich
zieht, ſondern auch ſogar um drey Theile an
ſeiner Schwere zunimmt b) Wegen dieſes

unausloſchlichen Durſts, wenn man ſo ſagen
darf, brauſet es auch mit gleichen Theilen Waſ—
ſerr oder mit einem Stuckchen Eiß vermiſcht,
ſehr heftig auf, und dringt mit einer ſolchen
Hitze in das Waſſer, daß die Gefaße dem Zer
ſpringen, und der Chemiſt der Gefahr ausge
ſetzt ſind e) Selbſt mit den ſauren Mineral

veiſtern, und ſelbſt mit dem Vitriolgeiſt, brau

ſet

wandlung der Sauren fur eben ſo ſchwer ausge
geben, als die Verwandlung der Metalle, im anr
gef. Orte, S. 197. u. 198. Es wurde mich je
mand vergebens bereden wollen, daß die Salzſau
re von der Vitriolſaure abſtamme, indem, wenn
man die unermeßliche Menge des Meerſalzes er—
waget, ſolche die Menge aller Vitriolminern zu
übertreffen ſcheinet.

b) tzofmann, im angef. Orte, S. 167.
c) Eben derſ. eb. daſ.
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weil in dieſem eine großere Menge Waſſer na
turlicher Weiſe vorhanden, wie ſolches Hom
berg e), erwieſen. Und warum zerſchmelxt das
Eißol des Vitriols alsbald? und warum kucht
daſſelbe, wenn die Luft hinzukommt, ob es ſchon
geronnen und dichtet)? wenn nicht dieſe Dampfe

gleichſam das verlangte Waſſer in der Luft auf
ſuchten, und ſich mit demſelben vereinigen woll
ten, welche aber, ſobald ſie ſolches erhalten ha
ben, ſich wieder beruhigen; der ſonſt viel be
weglichere Vitriolgeiſt dampfet hingegen nicht.

Es hat auch dieſe Saure eine große Ver
wandſchaft mit dem brennbaren Weſen. Das
durchſichtige Vitriolol, wird von einer hinein
geworfenen brennbaren Malerie, wenn es das
entzundliche Weſen geraubt, alsbald ſchweflich
und mit emer geſattigten Rothe gefarbt 2);
welches bey der Zubereitung der mit Alcohol
verſetzten Vitriolſaure etwas beſtandiges iſt,
und welche deſto ſtarker gefarbt wird, je olich—
ter der Alcohol iſt, welcher zu dieſem Experi
ment genommen wird iy): daher farbt auch der

mit
i) Vogel, im angef. Orte, S. 183. ſJ. a14.
e) Gedenkſchriften der konigl. Akad. der Wiſſenſch.

zu Paris, 1699.
ſ) Macquer, in der praktiſchen Chpmie, nach der

deutſchen Ausgabe, S. 28.
Z) Sofmann, im angef. Orte, S. 166. u. 167.
h) Runttei, in Laboratorio Chemico, S 707. u. 708.

Die Farbe iſt blaſſer, wenn man Weingeiſt, der
uber
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das Vitriolol mit einer dunkelrothen Farbe

Es. wird aber von dem hinzukommenden
brennbaren Weſen dieſe ſo ſchwere Saure
dergeſtalt fluchtig, daß;, da ſie vorhin 56o Grad
des Feuers ertrug, ehe ſie fluchtig wurde vh, ſyl
che nunmehr bey geringer Warme ſich in der
Luft zerſtreuet: zügleich bey deren Verbindung,
nach Beſchaffenheit der Umſtande, einmal der
nuchtige Schwefelgeiſt 1), einmal wahrer

„Schwefel n), ein andermal eine Art von Pech
oder

uher Kalch abgezogen, mit dem Vitrioldl vermiſcht.

Eb. derſ. eb daſ.
d Baume, im angef. Orte, S. 42.
 Borhaave, in ſ Anfangsgrunden der Chemie,

Th J. nach der venetianiſchen Ausgabe, S. 410.i Von dem fluchtigen Schwefelgeiſte, und ſeinen
Eigenſchaften, verdienen Stabls Experimente ge—
leſen zu werden; welcheè in ſ kleinern phyſikal.
chymiſch. med. Schriften angefuhret werden.

mn) Aus dem Terpentinol und Vitriolol Boyle, in ſ.
chym: Schriften, Proceß 133. Aus dem achten
Vitriolgeiſt und Opio, etwas wahren minerali—
ſchen Schwefel, Hofmann, in ſ. phyſ chvm. Beob.
S. 307. Aus dem Glaſe des Spleßglaſes und
der Vitriolſaure Schwefel und Schweißtreibenden
Spießglaskalch, Pott; in ſeinen chym. Uebungen,
S t12. woraus zugleich erhellet, daß das Glas
des Spießglaſes ſeines Brennbaren nicht ganzlich

beraubet, wie ſich einige falſchlich uberredet ha—
ben. Es iſt nicht weniger das Experiment des

Geeoffrey merkwurdig, welcher aus zwey Quent

G chen
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oder kunſtlichen Erdpech n) zum Vorſchein
kommt.

Es wird ferner die mit dem feuerbeſtandi—
gen Alkaii, ſowohl mit dem durch die Kunſt
gemachten, as von der Natur hervorgebrach—
ten, genau verbundene Vitriolſauxre, welche
durch keine Gewalt des Feuers kann ausgetrie—
ben werden, von einem, beym Schmelzen hin
zukommenden brennbaren Weſen, in einen
wahren Schwefel verwandelt, welcher, da er
von der leichteſten Saure aus ſeiner Vereini
guna mit dem Alkali losgeſtoßen wird, den deut
lichſten Beweis abgiebt, daß die Vitriolſaure
mit dem brennbaren Weſen eine großere Ver
wandſchaft habe. Der beruhmte Stapl o)
iſt der erſte, welcher die wahre und ohnſtreitige

Ur—

chen Weinſteinſalze, und einer Unze Colcothar vom
Vitriol, ſo bey ſtarkem Feuer geſchmolzen, und
worauf eine Unze Weingeiſt gegoſſen, wahren
Schwefel erhalten hat. Gedenkſchriften der Aka—
demie der Wiſſenſch. 1704.n) Dergleichen pechigte, bituminoſe Maſſe giebt die

Vitriolſaure mit Oelen. Pott, in ſ. chym. Uebun
gen, S. 124. Selbſt der Weingeiſt, welcher
mit dem weſentlichen Oel des Levaudels geſatti
get iſt, wenn er mit dem Vitriolole vermiſcht
wird, giebt unter andern Produkten eine große
Menge eines kunſtlichen Erdpechs. Baume, in
ſ. Abh. uber den Acther, S. 43.

o) Siebe ſ. Vertheid. in ſ. phyſital. chym. med. kl.
Schriften G. 302. und f. im Becheriſchen Spec.
G. 54. 55. u. f.
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Urſache dieſer bemerkten Wirkung angegeben.
Da GSlauber der Erfinder, ſich falſchlich uber—
redete, er habe ſeinen Schwefel aus der Kohle
hervorgebracht, und dieſerwegen ſein Salz, wo—
mit er denſelben erhalten, auf eine ruhmrathi
ge Weiſe ein wunderbares Satz nennte. Denn
eben dieſes erfolgt mit einem jeden feuerbeſtan—
digen alkaliniſchen Salze, dem die Vitriolſau—
re anhangt p): und es thut dieſes nicht nur
Kohlengeſtube, ſondern auch ein jedes atheriſches

Oel, ein jedes Thierfett, und auch der Cam—
pher q: ja ſelbſt der Zink, wenn er bey ſtarken
Feuer mit dem vitrioliſirten Weinſtein und dem
wunderbaren Galz behandelt wird, giebt eben
den Schweſel bey den Verſuchen), und der
achte Weingeiſt, wenn er zu vielenmalen uber

G 2 demp) Doch erregt der beruhmte Model eine Schwie
rigkeit wegen des wunderbaren Salzes, und be—
hauptet, daß der veſte Beſtandthell dieſes Sal—
zes nicht leicht befreyet werde, ſo daß man ihn
blos haben konnte, im angef. Orte, S. 13. u. 14.
Aber wo ich nicht irre, ſo behauptet er deswegen
noch nicht, daß ſich der Schwefel aus dieſem
Salze ſchwerer erzenge, ſintemalen er blos davon
handelt, wie man den veſten Salztheil des wun—
derbaren Salzes erhalte, welchen er leichter wur—
de erhalten haben, wenn er den Schwefel nicht
durch Eßig, ſondern durch den Salpetergeiſt nie—
dergeſchlagen, hernach den cubiſchen Galpeter er—
halten, und denſelben durch das Verpuffen ge—
trennet hatte.

9 Stabl, in ſſchym. pbyſic. kl. Schriften, S. 326.
1) Poit, in ſ.chym, Beob. zweyte Samml. S. 35.

u
4
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dem vitrioliurten Weinſtein abgezogen wird, und
dem atheriſchen Liquor des Frobenius ganz ahn

lich, raubt dem aikaliniſchen Grundweſen we
nigſtens zum Theil die Vitriolſaure Es
hat daher der beruhmte Geoffroy die großere
Verwandſchaft der Vitriolſaure mit dem brenn
baren Weſen, als mit dem feuerbeſtandigen
Alkali ganz richtig beſtimmt*). Wir haben
aber auch Erfahrungen, welche dein erſten An
ſchein nach, unſerer Schlußfolge nicht geneigt
ſcheinen, und deren wir hier Erwahnung thun
muſſen. Denn eben die Schweſelleber, welche

auus dem vitrioliſirten Weinſtein mit Kohlen
geſtube geſchmolzen, erhalten wird, und welche
vdn einer jeden eingetropfelten Saure kann nie
dergeſchlagen werden, wenn ſie etwas langer in
dem heiſſen Schmeiztiegel aegluet wird, wird
endlich wieder in den vitrivliſirten Weinſtein
verwandelt, der ſchon keinen Schwefel mehr
hat 9).

So
DOH Mangold, in den Schriften der Mainzer Aka

demie/ Th. J. S. 273. u. 274.
s) Nan ſehe zugleich die Eigenſchaften der voll
ommnen verſußten Vitriolſaure, vben im erſten

Kap. nach.t) Stabl, in ſ dreyhundert chym. Beobacht. und

Anmerk. S. 36. 37. Erfahrung e5. Doch iſt
auch das dieſem entgegengeſetzte beobachtet wor
den, obſchon im offenen Schmelztiegel die Schwe
felleber eine Stunde gegluet worden, und der
Schwefel beſtandig gegluet. Samml. 857. Chym.

Expe
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So giebt auch die Schwefelleber, welche

aus dem wunderbaren Salze bereitet worden,
wenn ſie bis zur Weiſe ausgegluet wird, ein
wahres wunderbares Salz u), und eben das
erfolgt mit dem befreyten veſten Theile des ge
meinen Salzes, welcher mit Schwefel geſatti
get, und auf eben die Art bearbeitet worden“).
So wie alſo aus den vorigen Erfahrungen eine

großere Verwandſchaft die Vitriolſaure mit
dem brennbaren iBrundweſen, als mit dem feu
erbeſtandigen Alkali zu erhalten ſcheinet!;
ſo ſcheinen die letztern Erfahrungen das Gegen
theil zu erweiſen. Aber man miß ſchlechter
dings wiſſen, daß, indem die geſchmolzene Maſ—
ſe der Schwefelleber in dem gluenden Schmelz
tiegel gehalten wird, der brennbare Theil des
Schwefels von dem Feuer geraubt, und von
der mit ihm verbundenen Saure losgeriſſen wer
de, und das furwahr nicht freywillig, ſondern
durch die Gewalt des Feuers, welche dieſe Ver
bindung aufhebt: aber die inverbrenuliche Vi
triolſaure, welche aus ihrer vorigen WVerbin
dung getrennt, bey dieſer Gelegenheit ſich vom
neuen mit dem feuerbeſtandigen Alkali ver

Gz3z  dindet,
Experimente einer Geſellſchaft im Erzgebirge, G.
68. Erfah. 94. Vielleicht, weil ſich das brenn
bare Weſen derer Kohlen verſtohlner Weiſe wie
der eingeſchlichen.

u) Siabl, in ſ. phyſik. chym. med. kl. Schriften,
S 227x) Marggraf, im angef. Orte, Th. J S. 177.



102 g sſ gbindet, iſt hier ganz unſchuldig, und nicht Ur
ſache an dieſer unachten Verbindung, da ſie
nicht anders, als verlaſſen und allein eine neue
Verbindung ſuchet: Es iſt alſo die Urſache die
ſer Beobachtung ganz offenbar, und die Ver—
wandſchaft der Vitriolſaure mit dem Brennba
ren allezeit großer, als mit dem feuerbeſtandi-
gen Alkali: aber es iſt auch die Gewalt
des Feuers auf die brennbare Materie großer,
als die Gewalt der Vitriolſaure.

Aber nicht allein das Feuer, ſondern auch
die Luſt, raubt der Vitriolſaure das Brenn
bare, obſchon viel langſamer: ſo giebt dieſe Sau
re, wenn ſie einen fluchtigen Schwefelgeruch hat,
dieſen in der frehen Luft ſehr leicht von ſich?),
und der ſehr fluchtige ſchwefliche Vitriolgeiſt,
welcher aus allen Mineralſauren ausgetrie
ben wird, wenn er mit einem feuerbeſtandigen
Alkali geſattiget, im Waſſer aufgeloſt, und
der freyen Luft lange ausgeſetzet iſt, wird, nach
dem er alle ſeine Fluchtigkeit allmahlig verloh
ren, endlich ganz beſtandig auch ſogar, wel
ches zu verwundern, in einem glaſernen Ge
faße, welches mit Schweinsblaſe verwahret

iſt b).

Es
y) Baume, in ſ. Abh. uber den Aether, S. 193.
2) Stabl, in ſkl. Schriften, S. 252.
a) Stahl, in ſErf. und Beob. CCC. S 78 Erf.55.
b) Eben derſ. in ſ. phyſic. chym. kl. Schriften,

S. 251.
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Es hangt ferner die Vitriolſaure denen Lau—

genſalzen, ſowohl den naturlichen mineraliſchen,
als denen, welche durchs Feuer bereitet ſind,
mit gleicher Kraft an. Und ſo wie die Auflu,
ſung des vitrioliſirten Weinſteins von dem mi—
neraliſchen Laugenſalze nicht zertrennt wird, ſo
ſchlagt auch weder das Weinſteinſalz die
Saure des reinen wunderbaren Salzes nieder,
auch trubet es die Aufloſung nicht e); zu ei—
nem deutlichen Beweiſe der gleich großen Ver
wandſchaft qh). Aber es iſt zu allen dieſen Ver—

G 4 ſuchen
o) Marggraf, im angef. Buche, Th. J. G. 175.

176. 171.
d) Model behauptet zwar das Gegentheil, aber
ohne einen uberzeugenden Beweis. Zu dieſem ir

rigen Schluß hat folgende Erfahrung Anlaß ge—
geben: Die Aufloſung der ſpaniſchen Soda, wel—
che mit Vitriolol geſattiget, und durchs Abdam
pfen in Cryſtallen verwandelt, giebt zuerſt ein Salz,
das dem vitrioliſirten Weinſtein in allen ahnlich,
wenn dieſes weggenommen wird, ſo kommen die
Cryſtallen dem wunderbaren Salze ſchon naher,
und zuletzt wird das wahre wunderbare Salz er—

halten. Herr Model behauptet, daß aus dieſem
Experimente erhelle, daß in der Soda ein zwey—
faches Altali enthalten ſey, ſowohl ein Pflan—

zeenartiges, als auch ein mineraliſches, es habe
aber zugleich die Vitrlolſaure eine großere Ver—
wandſchaft mit dem pflanzenartigen Alkalt,
als mit dem mineraliſchen. Abhandl. von den Be—
ſiandt )ellen des Boraxes, ſ. 26. S 77 78. Aber
wie iſ der letztere Schluß beſchaffen ſoll denn

deshalb
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ſuchen deſtillirtes Waſſer nothig, wenn keine
Trube erfolgen ſoll, da faſt alle andere flußige
Weſen von dem Weinſteinſalze milchigt wer
den. Soollte nicht dieſes unter allen andern die
wahre Urſache ſeyn, warum die meiſten, ja
beynahe alle Chemiſten vor detn Herrn Marg
graf, geirret haben? Diejenigen, welchen hieran
etwas gelegen, mogen dieſes ſelbſt unterſuchen.

Es verbindet ſich auch die Vitriolſaure mit
dem fluchtigen Alkali, und es entſtehet daher
das geheinie Glauberiſche Sal:, welches ſaſt,
wie der Salmiak, halbfluchtig iſt, das aber,
wie ich ſchon oben erwahnete), von dem feuer
beſtandigen Salze verandert wird, weil dieſe
Saure mit demſelben eine nahere Verwand
ſchaft hat. Hierbey iſt nothig zu wiſſen, daß
bey der Bereitung dieſes Glauberiſchen Sal
zes, wenn nach geſchehener Miſchung beyder
Subſtanzen die uberflußige Feuchtigkeit durch
die Deſtillation ubgeſondert wird, ein flußiges
Weſen erhalten werde, das einen ſchweflich ſau

rendeshalb, weil der vitrioliſirte Weinſtein eher in

Cryſtallen anſchießt, als das wunderbare SGalz,
die Vitriolſaure eine großere Verwandſchaft mit
dem pflanzenartigen Alkali, als mit den mi—
neraliſchen haben? Jch konnte dieſe Weynung aus
vielen Grunden widerlegen, wo ich es nicht fur
außerſt unbillig hielte, einem Manne, der ſich um
die Chymie ſo verdient gemacht, und der ſeine ei

geeneen Fehler ſo oft bekennt, welches nur wenigen
gegeben, unhoflich zu widerſprechen.

9 Giehe unſere Abh. oben Kap. l.
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tigen Alkali ein brennbares Weſen verborgen
ſey, und doch auch jenes halbfluchtige Salz ent
halte, das durch den Geſchmack leicht zu ent
decken

Sollte nicht daher die Verwandſchaft der
Vitriolſaure mit der brennbaren Materie großer
ſeyn, als mit dem fluchtigen Alkali? Die Ta—
belle des Geoffroy ſcheint uns dieſes zu bere
den. Aber die itzt angefuhrte Erfahrung iſt uns
entgegen, und da das geheime Salz annoch mit
dem Salpeter verpufft und wenn es auf
Kohlen geworfen wird, die ganze Subſtanz
alsbald zerſtreuet wird, ſo ethellet ſehr deutlich,
daß eine ſo genaue Verwandſchaft ſich zwiſchen
dieſen dreyen Subſtanzen befinde, daß man ein
Argus ſeyn mußte, wenn man auch nur den

geringſten Unterſchied bemerken wollte.

Eben dieſes gilt auch von der Salpeterſaure,
dem brennbaren Weſen, und dem fluchtigen Al
kali, und ihrer Vereinigung; wie dieſes an
dem brennbaren Salpeter (nitrum flammans)
deutlich erkannt wird.

Es entſtehet aber nun eine andere und weir
großere Streitigkeit, uber die Verwandſchaf
der alkaliniſchen Erden mit der Vitriolſaure,

Gz undf) macauer, praktiſche Chymie, deutſche Ausgabe,

G. 8or.D) Sighl, im Becheriſchen Specim. S. 145. No 174.

J S
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und es wird bald deutlich erhellen, wie ſehr auch
große Manner haben irren konnen, da ſie die
Erfahrung verlaſſen, und bey wenigen ubel ver—
ſtandenen Erfahrungen, allgemeine Satze ange
nommen. Geoffroy! hat ehedem in der Mey
nung geſtanden und behauptet, daß die abſor—
brenden alkaliniſchen Erden uberhaupt eine ge

cingere Verwandſchaft mit den Sauren hatten,
als die alkaliniſchen Salze, und mit ihm haben
das die meiſten geglaubt. Auch heutiges Ta
ges glauben diefes einige noch ganz gewiß. Aber
was werden dieſe ſonſt, redlichen Manner ſagen,
wenn die deutlichſten Erfahrunaen von der Vi
triolſaure das Gegentheil erweiſen? Selbſt
die Mittelſalze, ſo die Vitriolſaure enthalten,
ſchlagen die in andern Sauren aufgceloſten
Kalch-Erden nieder, wobey aus einer ſolchen

Erde, und der Vitriolſaure ein ſelenitiſches Salz

entſtehet n).
Man befrage die Natur ſelbſt, und erfor

ſche, was ſie thut. Man loſe in reinem Waſ
ſer das wahre wunderbare Salz auf, und
tropfele dazu eine in Salpetergeiſt aufaeloſte
Kreide. Man gebe genau acht, und wird man
nicht ſehen, wie hier ein kalchigtes Salz im
Gefaße zu Boden fallt? Es iſt aber dieſes nicht
die mit Salpetergeiſte erfullte Erde; denn die
ſer, indem er ſich trennt, geht uber in den feſten
Beſtandtheil des wunderbaren Salzes, und es

iſt
n) Gedenkſchriften der Berliner Akademie Th. VI.

Marggraf.
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iſt dieſes geſchehen, wenn nichts mehr zu Boden
fallt; und nun liegt auf dem Boden des Ge
faßes ein ſelenitiſches Salz, und an die Stelle
des wunderbaren Satzes, tritt itzt ein wurfli—
cher Salpeter i). Eben dieſes geſchieht, wenn
man den Verſuch mit vitrioliſirten Weinſtein k),
oder mit einer Kalch-Erde, die im Salzſauren
aufgeloſet, anſtellet) Man antworte hierauf,

wenn man kann, und wenn man nicht antwor
ten kann, ſo lerne man wenigſtens, daß man
einzelne Verſuche nothig habe, ehe man allge
meine Satze annehmen kann.

Es giebt aber auch eben dieſes ſelenitiſche
Salz wieder einen vitrioliſirten Weinſtein, und
das wunderbare Salz, wenn es in einer Lau
ge eines ſcharfen vegetabiliſchen oder minerali—

ſchen Alkali ſtark gekocht wird m). Es iſt alſo
noch ſehr zweifelhaft, ob das feuerbeſtandige
Laugenſalz, oder die kalchigte Erde in ſeiner
Verwandſchaft mit der Vitrlolſaure, den Vor
zug habe, und Geoffroy hat vhne Erfahrun
gen, die etwas beweiſen konnten, blos durch ei
nen gebietenden Ausſpruch denen feuerbeſtandie
gen Alkalien den Vorzug zugeeignet.

Es
i) Marggraf, chymiſche Schriften, Th. J. S. 153.

und 154.
 Eben derſ. S. 17t.
h Evben derſ. eb. daſ.
in) Lehmann, Probierkunſt, S. 123. J. 195.
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Es iſt aber dennoch die Verwandſchaft der
feuerbeſtandigen Alkalien ſowohl, als auch
der Kalch-Erden, mit der Vitriohaure, offen
bar geringer, als die Verwandſchqft des brenn
baren Weſens mit eben derſelben; ſintemalen
auch das ſelenitiſche Salz, von dem hinzukom
menden brennbaren Weſen, eine Schwefelleber

giebt n).

Nachdem ich nun hiermit zu Ende, ſo ſind
noch die Verwandſchaften dieſer Saure mit
den metalliſchen Subſtanzen zu unterſuchen.
Es iſt aber zuforderſt bekannt, daß von der
Saure des gemeinen Soalzes auch die feuer
beſtandigen Korper fluchtig geinacht werden,
dahingegen von der Vitriolſaure die fluchtigen
Mineralien alshald feuerbeſtandig gemacht wer
den, ſo, daß ſie das Feuer ſchr lange aushalten
konnen, wie von Queckfilber und Arſenie deut
lich erhellet: daß die ſonſtiſchmnelzharen Korper,
wenn dieſe Saure hinzukommt, denr Feuer
widerſtehen, zum Beyſpiel das Bley, der Zink,
der Wißmuth, das Spießglas: daß endlich
dieſe Saure auf alle Metalle wirket, und ſol
che entweder in ein flußiges Weſen aufloſet, oder
beym Niederſchlagen ſich mit ihnen verbindet:
ja, daß ſie ſelbſt die Saffrane und die ausge

brann

m) Lehmann, im angef. Orte, ſ. 195. S. 124. 106.
r4
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brannten Kalche der Metalle angreift o). Da
ſich nun dieſes ſo verhält, warum hat denn
der beruhmte Groffroy, keiner aus allen die
ſen metalliſchen Subſtanzen, außer dem Sil—
ber, dem Kupfer, uud dem Eiſen, eine Ver—
wandſchaft mit der Vitriolſaure zugeeignet?
Etwa deswegen; weil die ubrigen von dieſer
Saure nicht in ein flußiges Weſen aufgeloſet
werden? Aber ſo mußte er äuch das Silber
von der Verwandſchaft der Saure des gemei
nen Salzes aiuusſchließen. Es wird auch der

dZink, von eni Vitriolgeiſte ſchleunig aufgeloſt r),
welcher alich ſelbſt das Eiſen uünd Kupfer, ſo
in dieſer Saure aufaeloſt, niederſchlägt, und
zu einem beſondern Vitriole wird War—

um
d) Pott, in f chym. üebungen, S. 123. 124 Daß

ſelbſt die Vitriolſaure dem Golde beym Nieder—
ſchlagen, aus. einer Aufloſung von Konigswaſſer
gemacht;, anhange; Eben derſ. eb. daſ. Jedoch
iſt aäuch das glanzende Gold, ſo aus eben dieſer
Aufloſuig; durch Kupfervittiol, oder Grunſpan
niedergeſchlagen, ſo metalliſch und ſo rein, daß
es dem durch das Spießglas gereinigten Golde
nichts nachgiebt. Gellert, im angef. Buche, S. 269.
und 270.

p) Pott, in ſ. chymiſchen Beob 2te Samml. S. 38.

i) macauer, in ſ theoret. Chymte, deutſche Aus—

gabe, S 176. Von dem Kupfer iſt es eine be—
tannte Sache; jedoch wird das Eiſen, aus dem
Eiſenvitriole durch den Zink kaum niedergeſchla—
gen, wo nicht die Aufloſung dieſes Vitriols mit

friſchen
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Warum hat man in dieſer Ordnung der Ver
wandſchaften, die in der Vitriolſaure auflosli
chen Metalle, das Bley und das Zinn ausge—
laſſen? Da doch „das Zinn, wenn es mit
„dem Virriolole ſtark gekocht wird, in ein
„flußiges Weſen aufgeloſt, und aus
„andern Aufloöſimgen von demſelben nieder
„geſchlagen wird: ſo ergreifet es das Bley,
„wenn es damit gekocht wird, auf eben die
„Art, ingleichen bey einer langen Digeſtion,
„oder wenun man einen Vitrriolgeiſt, der mit
„zwev Theil Waſſer verdunnet, zu ſeiner
„Aufloööſung nimmt, da es ferner aus einer
„Aufloſung die mit Eßig oder Salpetergeiſte
„gemacht, durch das Niederſchlatzen ſich
„mit demſelben verbindet, 9). Hatte nicht
die genaue Verwandſchaſt der Vitriolſaure mit
dem Queckſilber, welche am Turbith ſo offen
bar iſt, eine Stelle verdienet? Da man doch
das Queckſilber ſo geneigt in die Verwandſchaft
mit der Salpeterſaure aufgenommen, mit wel
cher es doch weniger Verwandſchaft hat.

Es mag aber die Lucken dieſer Verwand
ſchaftstabelle erganzen, wem etwas hieran gele

gen: wenn mir nur ein jeder Chemiſt und An
hanger

friſchen Zink, zu wlederholtenmalen digeriret
wird. Poit, in ſ. chym. Beobachtungen, 2te
Samml. G. 34.

r) Pott, in ſ. chym. Uebungen, S. 124.
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ich zu erklaren nicht im Stande bin, auſlo
ſet: was erfolgt, wenn man in eine Aufloſung
von Eiſenvitriol Kupferbleche leget? Das iſt
leicht zu erklaren! ſchreyen ſie alle, und die Ant—
wort, die ich von dem einem gefodert, geben mir
alle. Aber ich will nur mit einem von ihnen
zu thun haben, damit mir nicht das oftere Gee—

waſche ſo vieler zum Ekel werde. Was will
aber dieſer ſagen? Er rede, aber er hute ſich
zugleich, daß er nicht voreilig etwas vorbringe,
ſo ihm hernach gereuet, und woruber er ſich ſcha
met. Man ſagt: wenn ich nur die Tabelle
des Geoffroy anſehen wurde. Jch habe
ſie angeſehen, und genau beobachtet. Jch
wurde ſehen, daß daſelbſt das Eiſen der
Vurriolſaune naher, das Kupfer von der
ſelben mehr entfernt. Jch habe es mehr
als zu wohl geſehen. Es ſey auch dieſes in
der qanzen Natur beſtatiget, und eine be
ſtandige Erſcheinung, und ich konnte es
leicht verſuchen, wenn ich in aufgeloſten
Kupfervitriol Eiſenbleche letzte, wo alsbald
der Oberflache des Eiſens das Kupfer an
hangen wurde, und daß ſo viel Eiſen auf—
geloſt wurde, als Kupfer zu Boden fallt
Vas habe ich ſchon langſt gewußt, ich habe es
in Schriften geleſen, ja ſelbſt mit meinen Au—
gen geſehen, noch ehe ich der Chemie kundia
war. Wenn ich nun dieſes wußte, wenn
ich es ſelbſt gethan hatte, ſo ware es lacher

lich,
2
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lich, daß ich dieſe Aufgabe zu erklaren vor
gelegt, was erfolgen wurde, wenn man zu
aufgeloſten Eiſenvitriol, Kupfer brachte: es
werde namlich nichts erfolgen, es werde nichts
neues vorgehen, und der aufgeloſte Eiſenvitriol
werde von dem Kupfer nicht niedergeſchlagen;
denn da das Kupfer vom Eiſen niedergeſchlagen
werde, ſo konne von Kupfer das Eiſen nicht
niedergeſchlagen werden: und. daß dieſes alles
Geoffroy ſchon langſt entſchieden habe
Vortrefflich, ſehr qut, ſehr weislich, geometriſch!
da wir die beſtandige Erfahrung haben; daß
das Kupfer vom Eiſen niedergeſchlagen werde,
ſo iſt deutlich, daß unigekehrt das Eiſen von
dem Kupfer nicht kann niedergeſchlagen wer
den. Was kann gewiſſer ſeyn, als dieſer

Schluß? was. kann deutlicher ſeyn? Aber man
glaube ja nicht, daß meine Frage beaniwortet,

und aus dem Wege geraumet ſey; man gebe
ein klein wenig acht, und ſehe, wie man zu
fruhzeitig geantwortet. Seht! ich nehnie den
alllerreinſten Vitriol, der mit aller Aufmerkſam

keit und Sorgfalt aus dem beſten engliſchen
Stahl verfertiget worden, und in welchen nicht
das geringſte vom Kupfer, oder einem andern
Metalle verborgen, in welchen keine Suülre
die Oberhand hat, dieſen loſe ich in dem reinſten
deſtillirten Regenwaſſer zweymal auf, ich fil—
trire ihn zweymal ſorgfaltig, und laſſe ihn
zweymal in die reinſten und glanzenden Cry

ſtallen
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n anſchießen Mit einem angefeuchte
Ztuckchen dieſes reinen Vitriols, beſtriche

ich

Es ſind dieſes die Erfahrungen des beruhmten
Nargarafs, chym. Schriften, Th. 1. Abh XV.
Jch ſeloſt aber habe ſchon langſt die Erſcheinung des
rus der Vitriolſaure durch Kupfer niedergeſchla-
zenen Eiſens bemerket. Jch hatte ehedem zu
neinem Gebrauch ein kupferues Tintenfaß, das
iicht verzinnt war, und ob ich ſchon in dieſes die
eſte und ichwarzeſte Dinte ſchuttete, ſo wurden
vch die Buchſtaben in kurzer Zeit bleich, als
venn ich mich der ſfchlechteſten Tinte bedienet hat—
e. Da ich aber mit dem großen Vorurtheil
es Geoffroy eingenommen war, ſo gab ich
ieſes nicht meinem metalliſchen Gefaße, ſondern
er Tinte ſelbſt ſchuld, in welcher vielleicht na—
urlicher Weiſe vlel Kupfer aus dem Vitriol ent
alten ware. Jch bereitete mir dahero nach den
kegelr der Kunſt eine Tinte, ich nahm grunen
fiſenvitriol, ich reinigte ihn durch hinzugethanes
Fiſen von den verborgenen Kupfertheilchen, nach
em ich ihn gereiniget, ſo loſte ich ihn in Waſſer
uuf, und damit ich deſto gewiſſer alles Kupfer
ntfernte, ſo warf ich nicht nur ſo viel Eiſenfeile
inzu als nothig, ſondern als uberflußig war.
Nachdem ich nun hierzu das groblich geſtoßene
Julver von Gallapfeln und arabiſchen Gummi,
jeworfen, und einige Tage lang digeriret hatte,
o erhlelt, ich eine vollkommen zubereitete Tinte,
velche aber, ſobald ich einen Theiliin das kupfer—
ie Tintenfaß goß, alsbald ganz blaß wurde, da
le doch in einem glaſernen, holzernen oder bel—
iernen Gefaße beſtandig gut blieb, ja ſelbſt von
dage zu Tage immer ſchwarzer wurde. Hier

S5 ſchloß
J J
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nicht der geringſte Fleck von Kupfer; es en
halt alſo dieſer Vitriol, wie man ſelbſt ſieht,
und bekennen muß, nicht das mindeſte von
Kupfer. Jch ſoſe nun einen Theil deſſelben
in deſtlllirten Waſſer auf, in dieſe durchſich
tige grune Aufloſung werfe ich zarte Feilſpa
ne vom japaniſchen Kupfer, und laſſe es auf
dem Feuer aufwallen. Nach einer kurzen
Zeit lege ich mein polirtes Eiſenblech in die-—
ſe Aufloſung. Wohlan! ſieht man nicht, wie
das ganze Blech plotzlich mit dem Kupfer als
bald wie uberzogen? Da nun, wie man ſelbſt

zugeſtehet, in dieſem Vitriol nicht das min
deſte Kupfer enthalten war, ſe iſt er itzt-ſo

kupfer

ſſchloß ich bey mir ſelbſt, daß das Eiſen eben ſo
wohl von dem Kupfer aus der Vitriolſaure nie—
dergeſchlagen wurde, ſo wie das Kupfet von deni
Eiſen niedergeſchlagen wird: Wie richtig nun

 dieſer Schluß jey, das beweiſen die Verſuche des
unſterblichen Mannes, dem die Chymie heut zu
Tage ſo viel ſchuldig, des Hertn Macrggraf, ſehr
deutlich, welche ich auch bey dieſer Gelegenheit
wurde angeſtellet haben, wenn mich nicht derma
len meine akademiſchen Bemuhungen, womit ich
bochſt beſchafftiget, abgehalten hatten. Es iſt
aber dennoch meine Bemerkung wichtig, denn
außerdem, daß ſie mit den Verſuchen des Herrn
Marggraf vollig ubereinſtimmt, ſo geht ſie darin
ne weiter, daß aus derſelben erhellet, daß dieſe
wechſelsweiſe Niederſchlagung auch in der Kalte
geſchehe, da hingeaen die Verſuche des Herru
Marggraf durchs Feuer angeſiellet ſid.
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was will denn der ſo haufige Satz, der in
der Aufloſung zu Boden liegt? Woher kommt
denn der Oker, und dieſer Eiſenſaffran? oder
warum verſchwindet denn die Kupferfeile?
Warum will man itzt nicht reden? warum
errothet man Man merke itzt etwas, und
verlaſſe das Anſehen, ohne Verſuthe, ſeines
beruhmten Geoffroy ſowohl, als eines jeden
andernn. Er ſeibſt hat geſagt: man ſey ein
Pythagoruer, und antworte. Jch aber ver
lange von-einem Chemiſten keine Ausſpruche,
ſondern wirkliche Beobachtungen, und ich
meſſe keinen Ausſpruchen Glauben beh, ſon
dern Erfahrungen.
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Das funfte Kapitel.

Von den Graden und Vorzugen
der ſauren Geiſter, was die alkalunſchen

Subſtanzen, die erdigten ſowohl,
als die ſalzigten anbetriſſt.

Cie Grade der Sauren mit den alkaliniſchen
5V Subſtanzen, welche der beruhmte Geof

froy in drey beſondern Columnen vorge
ſtellet a), will ich hier wegen Aehnlichkeit der
Materien, blos in einem einzigen Kapitel ab
handeln. Es hat aber Geoffroy der Vitriol—
ſaure, als der ſtarkſten unter allen, die erſte
Verwandſchaft mit den alkaliniſchen Korpern,
den Erden ſowohl, als den Salzen; die zweyte
der Salpeterſaure; die dritte der Salzſaure;
die letzte dem Eßig zugeeignet; dieſem fugt er
den Schwefel hinzu; weil er von allen, und
auch den ſchwachſten Sauren, in ſeiner Ver
bindung mit den alkaliniſchen Subſtanzen, ge
trennet wird. Es ſchien auch dieſe Ordnung

unter allen faſt am meiſten gegrundet, und
mit den Erfahrungen am meiſten ubereinzuſtim
men. Ja es hat ſelbſt noch neuerlich ein be
ruhmter unbekannter Schriftſteller dieſe Ord

nung5

a) Jn ſeiner Verwandſchaftstabelle 5. 6. 7. Co
lumne.



ge s mi7nung erweitert, und einige vom Geoffroy uber
ſehene Sauren hinzugefuget, und die Reihe
alſo geordnet:

1) Die Saure des Harnſalzes,
2) Die Vitriolſaure,
3) Die Salpeterſaure,
4) Die Saure des gemeinen Salzes,
5) Die fltuchtige Schwefeiſaure,

6) Die SEfigſaure,
7) Der Cremor des Weinſteins b)

Daß allerdings die Vitriolſaure eben ſo wie
die Salpeter und Salzſaure von der Saure des
Phosphors oder Harnſatzes ausgetrieben werde,
hat Marggraf o), daß die fluchtige Schwefel
ſaure allen mineraliſchen Sauren  ihr feuerbe

ſtandig Alkali uberlaſſe, jedoch aber dem Eßig
nicht weiche,ehus hat Stahl q), daß der Cre.

34 H'z morb) Vermiſchte Schriften aus der Naturwiſſenſchaft,

Chemie uiſt  Arzneygelahrheit 1759. S. 6-22.
(Gollte Herr marherr ihren Verfaſſer den

Herrn D. Fried. Aug. Cart oeuſer nicht kennen?
D. Baldinger.)o) Jm angef. Buche, Th. J. S. 103. q. 20o. Es
lauanet zwar der berubhmte Pott, daß die Saure
vitrloliſch ſey, welche durch die Saure des Phos
phors aus dem vürioliſirten Weinſtein getrieben
wid., Abh. vom Urinſalz, S. z6. Jedoch iſt
das in dem Ruſkſtande zuruckgebliebene ſehr leicht

auflosliche Salz, gar jehr von dem vitrioliſirten
Weinſtein unterſchieden.
a) Jn ſ. phyſ. chym. med. kl. Schriften, S. 252.

Macquer laugnet es, und halt es auch vor ſchwa

chet
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mor des Weinſteins vom Efig befreyet werde,
hat Macquer e), dieſe ſo beruhmten Manner,
ſchon vorlanaſt erfahren, daß alſo dieſer ver—
kappte Schriſtſteller, wer er auch ſey, nicht ſo—
wohl etwas neues vorgebracht, als vielmehr
das alte in eine beſſere Ordnung gebracht.

Aber auch dioſe Ordnung, ob ſie ſchon
durch Erfahrungen beſtatiget, iſt nicht ſo ganz
unveranderlich, daß nicht zum oftern von einer
ſchwachern Saure eine ſtarkere ausgetrieben
werde. Ss hat ſchon vorlanaſt der beruhmte
Stoahl allen erfahrnen Chemiſten die ſchwere

Aufgabe voragelegt: zu machen, daß in der
flachen Hand, in wenig Augenblicken, ohne
Feuer, die Saure aus dem vitrioliſirten
Weinſtein befreyer werde. Es haben zwar
verſchiedene dieſe ſchwere Aufgabe zu erklaren
geſucht, aber niemand hat ſie aufgeloſet J

Nach

cher als den Eßig. Jm angef. Orte, J. S. 226.
Aber iſt es nicht immer gleich ſchwellich, daß man

ſieine Kraft genau beſtimmen konne?
e) Jn ſ praktiſchen Ehemie, deutſchen Ausgabe, S.

738. u. f.
ſ) Es bat der Aeltere Geoffroy bey der Aufloſung
dieſer Aufgahe gzauzlich geirret, da er die ganze

Schwierigkeit zu heben glaubte, wenn man den
Schwefel aus dem vitrioliſirten Weinſtein du ch
die Kunſt hervorbrachte, in den Gedenkſchriften
der pariſer Akademie 720. Es geht dieſes aller
dhings ohne gewaltſcmes Feuer nicht an und da
Stabl ſelbſt die Zertrennung des pitrioliürten

Wein.
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Nachdem endlich der Sohn von Stahl

das Geheimniß eroffnet, ſo hat der beruhmte
Boulduc die wahre Aufloſung bekannt ge—
macht 5): man vermiſcht namlich mit vitrioli—
ſirten Weinſtein ſo in Waſſer gelegt, im Sal
peterſauren aufgeloſtes Silber, und, welches
wunderbar anzuſehen, im Augenblick verlaßt
die Vitriolſaure inr feuerbeſtandig Alkali, mit
dem ſie innigſt vereiniget war; und da ſie itzt
das Silber ſchleunig ergreift, ſo fallt es mit die
ſem raubenden Metall zu Boden, da es daſſel
be nicht aufloſen kann, wobey in dem flußigen
Weſen ein wiedergebohrner Salpeter zerſtreuet
iſt, welcher aus dem verlaſſenen alkaliniſchen
feſten Theile, und dem verlaſſenen Salpeter
geiſt entſtanden. Es geſchieht dieſe wechſels
weiſe Zertrennüng nach einem ſo beſtandigen und

beſtimmten Geſetz, daß man, wenn man das
wichtige Verhaltniß beobachtet, nicht das min-
deſte vom vitrioliſirten Weinſtein wieder be
kommt. Eine mit dieſer Aufloſung des Sil
bers ahnliche Erſcheinung, bringt auch das wun

H 4 derbare
Meinſteins durchs Brennbare, ſehr weitlauftig
abgehandelt, ſo iſt es furwabhr lacherlich, daß
der beruhmte Geoffroy die Aufgabe Stahls in

J

einer Sache geſucht, die doch Siahl ſelbſt ſchon
langſt bekanut gemacht.

Jn den Gedenkſchriften der Pariſer Akademie,

1724.

J

J
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derbare Salz hervor n), welches auch das
Queckſilber, ſo in. der Salpeterſaure aufge
loſet, in den Turbith verkehret, und mit einer
gelben Farbe niederſchlaget i).

Ob nun gleich bey dem Kupfer, ſo in Schei
dewaſſer aufgeloſt, von hinzukommenden vitrio—

liſirten Weinſtein keine Niederſchlagung erfolgt,
ſo geſchieht dennoch eine gegenſeitige Trennung
beyder Subſtanzen, und wenn man die uber—
flußige Feuchtigkeit abſondert, ſo erhalt man
gemiſchte Cryſtallen aus dem Kupfervitriol und
wiedergebohrnen Salpeter Ja faſt auf

eben

h) Der Salpetergelſt, welcher mit dem wunderba.
ren Saiz des Glaubers dergeltalt geſattiget, daß
er nichts mehr von demſelben gufloſen kann, loſet
doch noch Silber auf, welches aber alsbald von
ſelbſt niedergeſchlagen wird, obhſchon nicht alle,
ſintemalen von einer hinzukommenden Auflofung

„des gemeinen Salzes noch eine gute Menge Sil—
ber niedergeſchlagen wird. S. Model Abb. von
den Beſtandtheilen des Boraxes, S. 20. 21. Wenn
dieſer beruhmte Mann das Produkt dieſer Opera
tion unterſucht hatte, ſo zweifle ich nicht, daß er
auch etwas bemerkt hatte, was der Stahliſchen
Erſcheinung ahnlich, und er wurde das Silber
in der That mit der Vitriolſaure, die aus dem
wunderbaren Salze ausgetrieben, verbunden an
getroffen haben. Denn warum ſchlagt ſich dat
Gilber alsbald von ſelbſt nieder?

i) Ppott vom gem. Salze, G. 4.
Chymiſche Experimente einer Geſellichaft im Erz

gebirge, GS. 38.
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eben die Art, wie ich vom Silber und Queck—
ſilber erwahnt habe, ſchlagt auch der vitrioli—
ſirte Weinſtein das Bley aus dem Scheide
waſſer nieder, ſelbſt auch die Silberglatte und
jede Bleykorper ſchlagt er aus dem Eßig, und
das Zinn aus dem Konigswaſſer nieder
auch die Kreide, ſowohl in der Salpeter-als
Salzſaure aufgeloſet, verwandeit eden dieſes
Salz, wie auch das wunderbare, in einen Se
lenit, wobey entweder ein einfacher wiederge—
bohrner oder wurflicher Salpeter obenauf
ſchwimmet m)l Es wird alſo in allen dieſen
Verſuchen entweder die Vitriolſaure von dem

Salpetergeiſte ausgetriebhen; oder die Vitriol—
ſaure hat mit den metalliſchen und kalchigten
Subſtanzen in der That eine großere Ver—
wandſchaft, als mit dem alkaliniſchen Salze.
Eines von beyden muß man annehmen; und
wenn man das erſtere annimmt, warum hat
man der Vitriolſaure eine großere Verwand
ſchaft, als der Salpeterſaure, mit dem ſeuer.
beſtandigen Alkali; zugeeighet? nimmt man das

letztere an, warum hat man denn den Erden
und Metallen die geringſte Verwandſchatt mit
den Sauren beygelegt? Warum will ich aber
denen die da zweifein und unſchlußig ſind, ſo
viele Grunde vorhalten? Warum fuhre ich

H aufh Vogels Anweiſuug zur Scheidekunſt, ſ. 773.
S 275.

v) Marggraf, im angef. Orte, Th. J. S. 151.153.
154. 171.
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auf ſo verwickelte Erfahrungen, da einfachers
vorhanden ſind?

Wohlan! man uberzeuge ſich durch diefen
einfachen Verſuch: wman gieße auf geſtoßenen
vitrioliſirten Weinſtein ein reines, achtes Sal
peterſaure, ſo wie es die Chemiſten gebrauchen:

man wird ſehen, wie in dieſem kalten Liquor
der vitrioliſirte Weinſtein ſich aufloſet, der ſonſt
nicht anders, als nur ſehr ſchwer aufzuloſen.
Man laſſe dieſe Aufloſung in Cryſtallen an
ſchießen; man wird ſie nicht ſchwer erhalten;
aber wie wird man nicht errothen, wenn man
ſie ganz Salpeterhaft findet! wie angſtlich wird
man ſich nach vitrioliſirten Weinſtein umſehen!
man wird aber auch deſſen nicht däs inindeſte
erhaiten, wenn man das Verhaltniß genau
beobachtet a): es iſt alſo ausgemacht: daß der
Salpetergeiſt die Buriolſaure aus ihrem Laugen
ſalze austreibe! es treibt der ſchwachere Geiſt
die aligemeine, die urſprungliche Saure aus!
er treiht diejenige Saure aus, von welcher

alle

n) Es wird auf dieſe Art wahrer GSalpeter erzeugt,
und es iſt nicht das geringſte von vitrioliſirten
Weinſtiein in. den Eryſtallen, wenn nicht deſſen
eine großere Menge mit wenigen Galpetergeiſt
vermiſcht worden. Baume, in des Herrn Van
dermonde mediciniſchchyrurgiſch- pharmacevti
ſchen Tagebuche, Th. XIV. 1761. G. 135. Auf
eben dieſe Art kann das wunderbare Glauveriſche
Salz in wurflichen Salpeter verwandelt werden.
Eb. daſ. G. ig3.
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Geſetz der Verwandſchaftstabelle.

Es iſt daher die Verwandſchaft der Sal—
peterſaure mit dem feuerbeſtandigen Alkali nicht
geringer, als die Verwandſchafft der Vitriol—
zaure, mit eben demſelben: es haben beyde
Sauren aleiche Verwandſchaft: ſie wirken
wechſelsweiſe eine auf die andere, welches
Geotrroy ſehr leicht hatte einſehen konnen, wo
er nicht aus einer einzigen, und noch dazu ſehr
bekannten Ertahrung, wie an verſchiedenen Or
ien, alſo auch hier, durch einen zu fruhzeitigen
Schluß ein allgemeines Geſetz veſte geſetzt.

Nicht weniger zweifelhatt iſt der Vorzug
der Salpeterſaure und Salzfaure, und ob ſchon
Geoffroy der erſtern den Vorzug zueignet, ſo
geſteben ihn doch auch eben dieſelben Erfah
xungen der letztern zu. Wenn njan eiwas
reinen Salpeter in reinen Salzgeiſt wirft, ſo
erhalt man den Augenblick ein Konigswaſſer,
welches das Gold auſloſet?), zu einem deut—
lichen Beweis, daß der Salzgeiſt die Salpe—

terſaure ausgetrieben. Man erhalt eben dieſes
Aufloſungsmittol des Goldes, wenn man ent
weder uber gemeines Salz Salpetergeiſt oder
Salzgeiſt uber Salpeter deſtilliret r), und der
achte Salzgeiſt zertrennt eben ſowohl den wur

flichen
o) Pott, dom gem. Galze, S. 49. Brandt, in

den ſchwediſchen Actis Vol. XV. 1754.
Gellert, lin angef. Buche, S. 224.

J
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flichen als priſmatiſchen Salpeter Aber
ſelbſt der Salpetergeiſt treibt nicht immer mit
gleichen Erfolg die Salzſaure uber, und zwar
wird von dem ſchwachern eine achtmal großere
Mende erfordert, da von dem achten rauchen
den, der mit Nelkenol in eine Flamme aus
bricht, zwey Theile hinreichend ſind r); und
auch dieſer treibt nicht allezeit die Salzſaure
ganzlich uber Man muß auch noch dieſes

merken,

q Marggraf, im angef. Buche, Th. J. S. 160.
161. 162.r) Ebenderſ. eb. daſ. S. ja7. 148. 140. Vogel,
erfordert uberhaupt viermal fo viel Salpetergeiſt,
im angef. Buche, S 2053.2) Jn dem Verſuche des Herrn Model, wo achter

Salpetergeiſt auf gemeines Galz gegoſſen; und
deſtilliret wurde, gieng ein Geiſt uber, der faſt
ganz ſalpeterhaft war, jedoch nicht rein, denn
er loſete das Eilber nicht auf, er war auch kein

KRonigswaſſer, denn er loſete auch das Gold
nicht auf. Der Ruckſtand war allezeit das rei

ne gemeine Salz; daß alſo deutlich erhellet, daß
die Saliſaure von dem Salpetergeiſte nicht ſey
aus ietrieben worden, welches ſchon vorhin
Schutze beobachtet. Model, Abh. von den Be
ſtandthellen des Byraxes, S. 15 16. Doch wur
de ich dieſen Geiſt zum Konigswaſſer rechnen, ob
es ſchon unvollkommen, ſintemalen er in einem
audern Verſuche das Gold allerdings aufloſet,
er loſet auch etwas Silber auf, aber er ſchlagt

es auch bald wieder nieder. Gmelin, in der Vor
rede des Herrn Models, Abhandlung. Es hat

aber



ge se gs 125
inerken, daß zwiſchen dem alkaliniſchen Beſtand

theile, dem gemachten oder naturlichen, einae,
obſchon geringe Verwandſchaft ſey, und daß
aus dem gemeinen Salze, ſo man aus Miiß—
brauch das wiedergebohrne nennt, die Salzſau—

re bisweilen leichter von dem Salpetergeiſt aus
getrieben werde, als aus dem wahren genieinen
Salzet) und gegentheils von dem gemeinen
Salzgeiſte der wurfliche Salp ter vollkommener,
als der priſmatiſche zertrennt werde u): wor—
aus deutlich erhellet, daß die Verwandſchaft
der Salpeterſaure großer mit dem alkaliniſchen

Pflan
aber ſchon homberg in den pariſer Gedenkchrif

ten 1706 eines ſolchen Konigswaſſers Erwah—
nung gethan welches wegen ſeiner geringen Meu—
ge Galzgeiſt das Silber einiger maßen augreift,
und das Gold merklich aufloſt.t) Aus wiedergebohrnen Meerſalze entſteht von hin

zugegoſſenen achten Salpetergeiſte, ein nicht zu
verachtender Salzgeiſt, den man aus dem wab
ren gemeinen Salze nicht erhielt. Model, im
aungef. Buche, SG. 17u) Da Herr Marggraf, aus dem wurflichen und
priſmatiſchen Salpeter die Salpeterſaure beſon—
ders durch den Salzgeiſt austrieb, und da die
Umſtande bey beyden einerley waren, ſo blieb we
niger wurflicher Salpeter in dem erſten Ruckſtan
de, als priſmatiſcher in dem letztern, im angef.
Buche, S. 161. 162. Es ſcheinet daher der ge
meine Salzageiſt das mineraliſche Alkall, und der
Salpetergeiſt das pflanzenartige Altali ſtarker an
zugreifen. Es iſt auch die Meynung des Herrn
Model nicht ganz ohne Grund.



126 gs ee g
Pflanzenſalze, und großer die Verwandſchaſt
der Salzſaure mit dem mineraliſchen Alkali, daß
aber dieſe Verſchiedenheit ſo merklich nicht ſey,
werden wir dadurch uberfuhret. daß die Auflo

ſung des wurftichen Salpeters von dem Wein
ſteinſalze ſo wenig getrubt wird, als die Auflo
ſung des priſmatiſchen Salpeters

Was haben nun die Verwandſchaftstas
belien des Geoffroy vor eine Gewißheit? oder

wie aroß iſt vielmehr die Freyheit dieſes Schrift
ſtellers? wenn nicht erſt in unſern Tagen, nach
dem ſich die Ordnung der Natur verkehrt, die
 alpeterſaure uber die Vitriolſaure, und die

Saulzſaure uber die Salpeterſaure die Ober
hand erhalten?

ggber ſo iſt die Natur der Menſchen be
„ſchaffen, daß ſie, leichtglaubig, trage im
„nachforſchen, die Arbeit ſliehen, und
„ſehr geneigt ſind, Beyfall zu geben, und
„die emmal eingeſogenen Jrrthumer nicht
„gerne ablegen,

Es mag dieſes von dem zweifelhaften Vorzüge

der BVerwandſchaft der ſauren Geiſter mit den
feuerbeſtandigen alkaliniſchen Salze, genug feyn:;
obſchon dieſe Sache nicht dergeſtalt gänzlich er

ſchopft

x) Giehe oben Kap. II. Note u) und Text, Kap. IIn.
Note e) und Teft.

x) Borhaave in ſ. Rede: die von ihren Feblern
ſich befrepyende Cpymir. S. 37.
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ſchopft iſt, daß man nicht noch etwas davon ſa

gen fonnte

Et fragt ſich noch: ob die Geaenwirkung
dieſer Sauren auf die fluchtigen alkaliniſchen
Salze eben dieſelbe ſey? woruber ich, da wir
noch keine Erfahrungen haben, nichts zuver

laßiges beſtimmen will.
Daß aber mit den kalchartigen Erden die

Salpeterſaure und Salzſaure um den Vorzug
ſtreite, kann man blos daraus ſchließen, daß
das feuerbeſtandige Ammoniakſalz von dem rei

nen Salpetergeiſte nicht verandert wird, und
wenn es mit demſelben deſtilliret wird, an ſtatt
des reinen Salzgeiſtes ein Konigswaſſer giebte).

Das ubrige muß die Zukunft lehren.

y) Jch konite noch hieher rechnen, daß die Saure
des ſpießglaſigten Salpeters (nitri antimoniati,)
von der Salzſaure, von dem Scheidewaſſer, ja
ſelbſt von dem Pflanzenſauren, z. E. dem we—
ſentlichen SGalz der Acetoſella, ausgetrieben wer—
de. S. vermiſchte Schriften aus der Naturwiſ—
ſenſchaft, Chemie, und Arzneygelahrheit, Th. G.
Artic. 3. n

D Poit, vom gem. Salze, S. 87. 88.

ec  dd

Das
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Das ſechſte Kapitel.

Anmerkungen uber die ubrigen
Columnen der Verwandſchaftstabelle

des Herrn Geofftoy.

J

GNe achte Columne des Herrn Geoffroy

559
enthalt eine andere, und von den vorigen
verſchiedene Ordnung der Sauren; ſin

temalen er der gemeinen Salzſaure, (ob er ſie
ſchon vorhin vor die ſchwachſte unter den mines
raliſchen Sauren gehalten) die nachſte Ver
wandſchaft mit den metalliſchen Korpern, der
ſonſt ſtarkſten Vitriolſaure die zwehte, der
Salpeterſaure die dritte, und dem Eßig die ge
ringſte zugeeignet. Ob nun ſchon vieie Erfah—
rungen) dieſer Ordnung geneigt ſind, ſo ſind
ihr doch einige beſondere Erſcheinungen ganzlich

Hzuwider. Von dem Bley hat der beruhmte
Groſſe

a) Vor die Meynung des Herrn Geoffroy, ſind die
Niederſchlagungen des GSilbers, Bleyes, Queck

ſilbers, aus der Galpeterſaure, welche ſowohl
durch den Galzgeiſt als das Vitriolol erfolgen,
ferner die genaue Durchdringung, Zertrennung,
Sublimation der Metalle von Salzſauren. Aber
man muß ſorgfaltig alles erwagen; ehe man uber
paupt etwas gewiſſes annehmen will.
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mit der Vitriolſaure eine großere Verwand—
ſchaft habe, als mit der Salzſaure; ſintema—
len das Hornbley, welches in Waſſer aufgeloſt,
von hinzugetropfelten Vitriolol aus der Salz
ſaure niedergeſchlagen wird, in Geſtalt eines
weißlichen und hochſtfeuerbeſtandigen Pulvers,
das itzt dem Feuer b) widerſteht, da es doch
vorhin fluchti war. Damit man aber dieſes
nicht blos fur eine beſondere Erſcheinung, die

nur dem Bley eigen, halten moge, gleichſam
als wenn daſſelbe ſeiner Natur nach zum Nie

derſchlagen geneigter ware, ſo muß man wiſſen, daß
auch das fluchtige Queckſilber, welches von der
Salzſaure in die Hohe gefuhret, von dem hin
zukommenden Vitriolol ebenfalls niedergeſchla—

gen werde c); daß alſo die Wirkung der
Salzſaure auf das Queckſilber nicht großer
als die Wirkung der Vitrlolſaure ſey. Auch ſelbſt

die
h) Gedenkſchriften der Pariſer Akademie i733.

Aber was noch mehr zu bewundern, ſo wird auch
der gemeine Bleyzucker in Waſſer aufgeloſt, von
dem vitrioliſirten Welnſtein niedergeſchlagen, wo
ſich die Vitriolſaure ins Blep zieht. Eben derſ.
eb. daſ. ingleichen Vegel, im angef. Buche, S. 375.

e) Das gemeine Salz ſchlagt das Queckſilber aus
der vitrioliſchen Aufloſung nieder, und das Vi—
triolol ſchlagt die Aufloſung des Queckſilberſubli
mats nieder, aber nur im kalten, denn in der

Warme wird er wieder aufgeloſt. Pott, vom gem
Salze, 65.

vee

ri
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die Salpeterſaure ſtreitet mit dem Salzgeiſte

um den Vorzug der Verwandſchaft mit dem
Queckſilber; da das in Scheidewaſſer aufgelo

ſte Queckſilber in einer zwar gewiſſen und be—
ſtandigen Erſcheinung von dem Salzgeiſte nie
dergeſchlaaen wird, aber gegentheils auch die
ESalpeterſaure, welche auf Queckſilberſublimat
geſchutttt wird, aus dieſem den rauchenden
Salzgeiſt qh austreibt.

Es hat auch nicht das ſo leicht auflosliche
Kupfer die ſtarkſte Berwandſchaft mit der Säu
re des gemeinen Salzes; denn auch dieſes Me
tall verlaßt die Salzſaure, wenn die Vitriol—
ſaure hinzukommt, und wird in Geſtalt eines
weißen Pulvers niedergeſchlagen, ſo allmahlig

in einen Vitriol zu verwandeln e). Auchſelbſt“
das Zinn wird nicht allein aus andern Auflo
ſungen von dem Vitriolol ausgetrieben, ſondern
auch ſelbſt von dem vitrioliſirten Weinſtein, aus
den im Konigswaſſer verbundenen Geiſtern

niedergeſchlagen F). Derc) Daß aber dennoch etwas beygemiſchte Salpe
terſaure ubergehe. Pott, eb. daſ Es muß aber
dieſes der Fluchtigkeit des Salpetergeiſtes beyge
meſſen werden.e) Pott, vom gem. Salze, S. 53. jemehr der Sal
geiſt mit der Vitriolſaure geſchwangert, beſo
mehr giebt das Kupfer weißen Bodenſatz, eben
derſ. Gellert, im angef. Buche, S. 265. welches
bey einer fortgeſetzten Eintropfelung des Vitriol
ols beſtandig vermehret, und in einen blauen Vi

triol verwändelt wird, wenn man es in Waſſer
aufloſt und in Cryſtallen auſchießen laßt.
Giehe Kap. V. Note h und Text.
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Der Zink hingegen, welcher in der Saure

des gemeinen Salzes aufgeloſet worden, ob er
ſchon durch die gegenſeit ge Eintropieluna der
Vitriolſaure nicht niedergeſchlagen wird o), ſo
wird dennoch die Zinkbutter von hinzugegoſſenen
Vutriolol alsbald mit einem Aufwalien zertrennt,

und giebt einen ſehr ſauren Salzgeiſt, den man
ſonſt kaum mit dem ſtarkſten Feuer austreiben
kann, itzt aber mit einem Dacktlichte einer Lampe
erhalt, und wo die Zinkbutter die ſtarkere Vi
triolſaure in ſich geſchluckt u).

Zuletzt ſo ſchluckt auch noch der vitrioliſchè
Aether das Gold, ſo in Konigswaſſer aufgeloſet
worden, alsbald in ſich, welches ſich doch ſonſt
kanin mnit der Vitriolſaure verbindet, dergeſtalt,
daß jene Sauren nicht mehr auf das Gold wir
ken, wo man nicht vorhin durch Abdampfen
den Nlether zerſtreuet, und alſy dieſes Metall ſich
ſelbſt wieder uberlaßt nt.

Alle dieſe Erſcheinungen, welche weder vor
mals der beruhmte Geoffroy bemerket, noch
auch in unſern Tagen von allen richtig ſind be—

merket worden, beweiſen ſehr deutlich den zweifel

J 2 hafteng Pott, vom gem. Saze, S 72.
n) Seliot, in den Gedenkſchriften der Pariſer Aka

demie, 1735.n) Baume, in ſ Abh. vom Aether, S. 1bs. Dafß
das Gold von 'atheriſchen Gelſtern eingeſogen,
und von grunen Vitriol niedergeſchlagen werde,
bemerket auch Lewis, im Th. J. des B. 5o. der
engliſchen Transact. womit man noch das IV. Kap.
Rote o) dieſer Abh. vergleichen kann. D. Baldinger.)
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haften und unbeſtimmten Vorzug der minerali
ſchen Sauren mit den metalliſchen Subſtanzen.

II

Die neunte Columne, welche die Verwand—
ſchaften des Schweſels enthalt, ſtimmt mit den
metallurgiſchen Erfahrungen ziemlich uberein;
wenn man nur das Gold ausnimmt, als wel
ches von reinem Schwefel nicht aufgeloſt wirdi),
denn der Zink iſt ſonſt ganz fuglich ausgelaſſen k)

eDie ubrigen Halbmetalle ſowohl, als Metalle,

verbinden ſich leicht mit dem Schwefel, blos mit
dem Unterſchiede, daß die ſchmelzbaren mehr

hart
O Jch ſehe nicht ein, warum Herr Geoffroy. dus

Gold in die Verwandſchaft des Schwefeis mit
aufgenommen, wenn man nicht den chwefel und
die Schwefelleber vor ein und eben daſſelbe Ding
halt.k) Der Zink wird von Schwefel nicht aufgeloſt, Pott.

Gellert, auch nicht von der Schwefelleber, Vogel,
Sr746. G. 358. Jedoch befreyet der mit zwey

Theilen Zinnober vermiſchte Zink, bey der De—
ſtillation, das Queckſilber, und ſtellet es in ſeiner

laufenden Geſtalt wieder lebendig dar:« der Zink
ſelbſt mit Schwefel calciniret, bleibt in Geſtalt
eines grauen Pulvers zuruck, aus dem man aber
keinen Vitriol erhalten kann, Pott, in ſ. aweyten
Sammluna S. 28. Jedoch haben die Kinkblu—
men, wie auch der caleinirte Zink, mit Schwefel
behandelt und ausgegluet, eine Art von Auflo-
ſung im Waſſer gegeben. Eben derſ. eb. daſ. S.
29. 3o. Da doch der Schwefel die ubrigen Me—
talle, wenn ſie ausgegluet ſind, nur ſehr ſchwer
oder faſt gar nicht angreift. Stabl, in ſ kl. phy
ſik. chym. med. Schriften, S. 285- 388.
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hart werden, die ſtrengern hingegen weicher und
geſchwinder fließen. Es hat aber unter den Me
tallen mit dem Schwefel das Eiſen die nachſte
Verwandſchaft, hierauf folgt das Kupfer, Zinn,
Bley, Silber, der Wißmuth, Spießglaskonig,
das Queckſilber, der Auſenik, wie dieſes die me
tallurgiſche Niederſchlagung deutlich beweiſet,
ob auch dieſe ſchon nicht allemal außerſt genau
iſt, und mehrenthells von dem niederſchlagenden
Melralle, dem Konige des niedergeſchlagenen noch
etwas anhangt, und auch die Schlacken nicht
allemal von Thellen des niederzuſchlagenden
Metalls freh ſind y Der großie Nutzen die-

ſer Ordnung der Verwandſchaft iſt, daß man
mit den geringſten Koſten das Gold aus dem
Silber ſcheiden kann m).

Es hat auch der Schwefel eine große Ver
wandſchaft mit den Alkalien, als welcher von
dem feuerbeſtandigen und fluchtigen Alkal auf
geſchloſſen wird a), und mit dem feuerbeſtandi
gen Alkali die bekannte Schwefelleber giebt, das

J3 txockneh Gellert, im angef. Buche, S. zo9. u. G. 297.
m) Hofmann, in ſ. auserleſenen phyſikaliſch-chym.

Beob. S. gar2 Denn der Schwefel erareift das
Silber und laßt die Goldtheilchen unberuhrt, wel—
che in einen Konig zuſammen ſchmelzen. Dieſe
Mrbeit iſt alsdenn vorzuglich anzuwenden, wenn
wenig Gold mit einer großen Menge Silber ver—
miſcht iſt. Eben derſ. eben daſ.

n) Der Schwefel wird von einem hochſt geſattigten
alkaliniſchen Geiſte durch wiederholtes Deſtilliren
in eine goldfarbige Tinktur aufgeloſt. Borhaavt,
in ſ. Anfangsgr. der Chemie, Th. II. Proceß 153:

J
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das Gold ſo begierig raubt o). Selbſt in dem
aufgeloſten Weinſteinſalze p), und in der Auf—
loſung von Pottaſche M, wie auch in einer Lau—

ge des mineraliſchen Alkalic), wird der Schwe
fel aufgeloſt, und wird aus allen dieſen Auflo
ſungen, auch von den ſchwächſten Sauren aus
getrieben; daß alſo der Schwefel nicht ſowahl
wegen der Vitriolſaure, als vielmehr wegen des
Brennbaren, von dem Alkali ergriffen wird

Es ſchließt aber dieſe Verbindung des Schwe

fels mit dem Alkali, die Verwandſchaft mit
den Metallen nicht aus; denn auch das leicht

be
o) Das Gold, das Zinn, und den Spieſiglaskonig
ſchließt die Schwefelleber, in die kleinſten Thelle

auf, und nimmt ſie faſt aanz mit ſich durchs Fil—
trum. Stahl, im Bicheriſchen Spec. S. 100. Mit
dem Silber, Eiſen, Bley ſallt der Schwefel zu By
den, als ware er aus dem Allali ſelbſt abgeſondert;
und was er von dieſen Metallen nicht ſo genau auf
loſen kann, daß es durchs Filtrum gehet, ſchlagt zr
glsbald in Geſtalt des zarteſten Kalchs in dem auf

loſenden Waſſer zn Boden. Eb. derſ. eb daſ. Es
verdienen auch deſſelben phyſik. chym. kl. Schrif

ten S. 585. u. f. nachgeſehen zu werden.
Chymiſche Verſuche einer Geſellichaft iin Erzge-

birge, S. 70 Eyperiment 104.
q) Ebendaſ. S. 75. Eyper. 120. 121.
r) Margaraf, im angef. Buche, Th. J. S. 177. zwey

Theile des von der Natur hervorgebrachten Alkalt,
loſen durchs Abkochen mit Waſſer einen Theil
Schwefel auf.9 Stahl, in ſ. dreyhundert Erf. Beobacht. und An

erkungen, S. 279. N. 228.
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Schwefel, und Alkali gebunden, wobey es zu—
erſt mit einer gelben Farbe uberzogen, bey hin

zukommender Digeſtion in ein Pulver verwan
delt wird, das wie der mineraliſche Mohr
ſchwarz)9), zu einem nicht undeutlichen Beweis,

daß der Schwefel in das Queckſilber eingedrun
gen, obſchon ſonſt das feuerbeſtandige Alkali
das von Schwefel gebundene Queckſilber, aus
dem Zinnober frey macht.
 Es iſt auch in dieſer Ordnung der lebendige
Kalch nicht voruber zu gehen, deſſen Wirkung
auf den Schwefel nicht geringe iſt. Denn auch
dieſer ergreift, ſo wie das Alkali, den Schwe
fel, und wenn er ihn erariffen hat, ſo macht er
ihn in Waſſer aufloslich, er bindet die ſchwefli
chen Minern der Metalle, und er befreyet das
lebendige Queckſilber aus dem Zinnober. Selbſt
das Waſſer von lebendigen Kalch greift den
Schwefel vollkommen an u), und wenn es mit
Spießalas abgekocht wird, ſo zieht es nicht nur
den wirkſamſten Kermes aus, ſondern bey wie
derholtenmalen befreyet es auch den Konig der
geſtalt, daß man aus ihm faſt eben ſo leicht,
wie aus dem geroſteten und calcinirten, das
Glas des Spießglaſes bereiten kann 9.

Ja4 NIJcht) Chymiſche Experimenie einer Geſellſchaft im Erz
gebirge, S. 79. Experim. 134.

u) Hofmann in ſ. auserl. phyſchym. Beob. S. 159.
x) qurham, in ſ Abh. vom Spießglaſe deutſche Aus—

gabe, G. 47. 48. 49. 50.
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Jch ſelbſt habe(welches ich einem andern kaum

wurde geglaubt haben) aus dem gepulferten,
in der Luſt geloſchten Kalch, mit Kramſchwe—
fel gemiſcht, und einige Minuten durch einander
gerieben, durch hinzugegoſſenes Brunnenwaſſer,
alsbaid eine gelbe, und am Geſchmack ſchwef
liche Tinktur erhalten, welche beſtandig blieb,

und auf deren Boden eine grobere und unauf—
losliche Kalch, Erde, auf der Oberflache aber
eine ſalzigte gelbliche Haut, namlich der Cre-
mor des Kalchs, welcher von Schwefel gefarbt,
befindlich war. Hieraus erhellet zugleich, daß
man ohne große Muhe aus Schweſel und le—
bendigen Kalch kunſtliche Bader bereiten konne,
die in langwierigen Krankheiten ſehr wirkſam,
und den naturlichen nicht nachzuſetzen ſind y).

lil.
Hierauf hat Herr Geoffroy in der Co

jumne, welche zunachſt folget, die Verwand
ſchaften des Queckſilbers mit den Metallen an-
gegeben, unter denen er die nachſte dem Golde,
die zweyte dem Silber, die dritte dem Bley,
die folgende dem Kupfer und Zink, und endlich
die letzte dem Spießglaskonige zugeeignet, und
im ubrigen den Wifmuth und das Zinn ver
geſſen. Desjenigen aber was hier ausgelaſſen,
nicht zu erwahnen, ſo ſtimmt auch dieſe von
Geoffroy veſtgeſetzte Ordnung nicht ganzlich

mit
y) Hiervon ſiehe ein mehretes in des Herrn Rath

und Prof. Krantz materia mediea und chirurgiea,

Th. II. G. Ji.
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„NNueckſilber ſich am genaueſten mit dem Bley
„und Zinn vereiniget; ſchwerer mit dem Golde,
„GSilber, Wißmuth und Zink:; noch ſchwerer
„mit. dem Kupfer und Spießglaskonige, und
„am allerſchwerſten mit dem Eiſen,?). Man hat
dieſe Miſchung ehedem ein Amalgama aenennt,
welche man richtiger ein ſchmieriges Gemenge
(malagma) wurde benennet haben a). Es wird
daſſelbe von einem jeden Metall allemal weiß b),

und mehr oder weniger weich und bruchig, nach
dem VWerhaltniß der Menge des gemiſchten
Queckſilbers und Metalls. Das ganze Kunſt
ſtuck daſſelbe zu bereiten, beſtehet darinne, daß
man die Oberflache des Metalls, welches man
mit dem Queckſilber vereinigen will, ſo ſehr ver

vielfaltige als moglich e); jedoch erfodert das
Eiſen und der Spießglaskonig beſondere Hand
griffe, und wenn man dieſe auch noch ſo genqu
beobachtet, ſo verlaſſen ſie doch das Queckſilber

J5 wieder,2) Herrn vogels Anfangsgrunde der Chemie, 5.798.

S 289.m) Glaus Borrich hat bieſes in den Coppenhagner

Aetts, Th. J. S. 148. ſchon langſt mit Recht er—
innert, und nach inm Stahl in ſ. Grundſatzen
der Chemie, Th. IiI.S. 424. Aber eine veralter—
te Unordnung iſt leichter zu tadeln, als zu ver—
beſſern.b) Borhaave, in ß erſten Anfangsgrunden der Che

mie, Th II. Proceß 203. G. 274.
e) Gellert, im angef. Buche, S. 332. Es geſchiehet

dieſe: durch feilen, bammern, niederſchlagen, und
indem man die Metalle zu zarten Blechen zieht.
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wieder, wenn man ſtark ſchuttelt oder reibt qh.

Es verbinden ſich im ubrigen die Metalle mit
dem Queckſilber, nicht nur fur ſich einzeln, ſon
dern auch, wenn ſie vermiſcht ſind, ohne daß
man eine merkliche Verſchiedenheit einer großern
WVerwandſchaft wahrnahme. Es entſtehen auch
die Amalgamata, wenn man die in ſauren Gei—
ſtern aufgeloſten Metalle mit einer gehorigen
Meuge Queckſilbers anſchwangert, welches ſie
mit ſich zu Boden nimmt, und ſich mit ihnen ver
miſcht e): Es ſind aber die ausgeglueten, oder
durch Salz niedergeſchlagenen metalliſchen Kal
che zu dieſer Arbeit ganz ungeſchickt, ſo iſt auch
hierzu der Arſenik, der Gallmey, und ein jeder
Korper, der ſeines metalliſchen Glanzes bexaubt,
ganz ungeſchickt 5). Hieraus iſt auch die Ur
ſache offenbar: warum das Queckſilber den in
Meßing dem Kupfer beygemiſchten Gallmey—
ſtein abſcheidet? warum das Queckſilber das
Kupfer vom Arſenik, und die ubrigen Metalle

w. Es
h vogel, im angef. Orte, ſ. doq. 8o5. G. 392.

393. Von Eiſen hat dieſes vorhin Borrich in
den Coppenhagner Actis, Th. J. S. 149. ange-
merket.

e) Pott, in ſ. chymiſchen Uebungen, S. 135.
f) Evben derſ. eb. daſ. 16.
2) Stabl, in ſ. chym. Erfahr Beob. und Anmerk.

S. 291. 292. 293. Man wird hieraus zugleich
die Xll. Columne der Verwandſchaftstabelle des
Geoffroy verſtehen, in welcher dem Kupfer eine

gfoßere
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IV.Es gehoren quch noch die folgenden Co

ſumnen, wenn man die letzte ausnimmt, zur
Metallurgie, und unter dieſen gehoren die AI.
XIIi. ingleichen die letztern, die RtV. und XV.
zuſammen. Jn den erſtern wird dem Bley
eine großere Verwandſchaft mit dem Silber,
als mit dem Kupfer, zugeſtanden. Denn wenn
Bley mit Kupfer vermiſcht iſt, ſo wird das
Bley von hinzukommeniden Silber, und wenn
Silber im Kupfer iſt, das Silber gegentheils
durch Bley abgeſondert. Dieſe Arbeit nennen
die Metallurgi die Eliquation oder Seigerung,

und das ganze Kunſtſtuck beruhet darauf, daß
man das Feuer nicht alizuſehr verſtarkt.. Denn
da das Bley bey geringen Feuer fließt, und das
Silber leicht ſchmelzt, das Kupfer hingegen
das heftigſte Feuer erfodert, ſo iſt nothwendig,
daß die beyden erſtern ſchneller fließen, und in
dem das Kupfer noch in ſeiner dichten Geſtalt,
und gluend iſt, ſich von demſelben abſondern.
Das Bley beſchleuniget zwar den Fluß der
ubrigen Metalle; wenn es aber nicht heiſſer iſt,
als daß es blos fließet, ſo bringt es das Kupfer
nicht zum ſchmelzen b).

Es
großere Verwandſchaft mit dem ueckſilber als
mit dem Gallmeyſtein, zugeeignet wird, und die—
ſes blos wegen der Zertrennung des Meßings
durch. das Queckſilber.

h) Cramer, in ſ Anfangsgrunden der Probierkunſt,

lat. Ausgabe, Th. Il. G. 180.

 êä——
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Es kann daher auch ohne zugeſetztes Sil

ber, das mit Kupfer vermiſchte Bley, bey gelin—
dem Feuer ausgeſchmolzen werden i), und das
Gold auf eben die Art, wie das Silber, durch
hinzukommendes Bley aus ſeiner Verbindung
mit dem Kupfer abgeſchieden werden k). Die
vortrefflichen Manner, ein Cramer und Gel
lert, haben dasjenige, was hierbey zu beobach

ten, und die Handgriffe, ſo hierzu nothig ſind,
umſtandlich und ſehr weitlauftig vorgetragen.

V.
Wenn „hingegen der Spießglaskonig mit

Bley, Kupfer, Silber, vermiſcht iſt, ſo
wird er beym ſchmelzen durch zugeworfene Ei
ſenfeile aus der Verbindung der, vbrigen Me—
talle getrennt, und umaekehrt, wenn däs Eiſen
mit dieſen verbunden, ſo wird es durch den
Spießglagkonig befrehet daß alſo die Ver

wandi) Eben derſ. Th. II. Proceß a2, G. 177. u.f.

 Gellert, im angef. Orie, S. Z25. Die urſache
iſt aus dem leichtern Schmelzen des Goldes und

des Bleyes herzuleiten. Eben derſ. eb. daſ.
h Der Verſuch von Stabl iſt allerdings werth, daß
ich ihn ganz hierher ſetze. „Es geſchieht dieſes,

„wenn Silber oder Kujpfer, ſo mit Gpießglastko—
„nige vermiſcht, mit einer gehorigen Menge Bley
„geſchmolzen wird; oder wenn inan den Konig

ynſit dem Bley ſelbſt geſchmolzen: wenn in eine
„ſolche ſtark fließende Maſſe Eiſenfeile eingeſtreuet
„wird, ſo vermiſcht ſich der Spießglaskonig mit
„dieſer auf das genaueſte, und indem das Bley

„das
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talliſchen Theil des Spießglaſes großer iſt.
Sollte auch das Gold, welches mit dem
Spießgiaskonige vermiſcht iſt, durch das Eiſen,
und dieſes von dem Golde durch den Spieß—
glaskonig geſchieden werden? denn dieſes beſaat
die Verwandſchaftstabelle des Herrn Gellertu).
Es hat zwar das Gold eine große Verwand
ſchaft mit dem Eiſen, welche aber von darzwi
ſchenkommenden Bley oder Schwefel alsbald
wieder aufgehoben wird n).

VI.
Die letzte Columne beſchließt endlich die

Menge von Jrrthumern, und wie dieſe Ta—
belle wider die Ordnung der Natur angefan—

gen worden, ſo wird ſie auch eben ſo beſchloſ
ſen, da ſie dem Waſſer uberhaupt eine große
re Verwandſchaft mit dem Weingeiſte als mit

den
„das Eiſen nicht in ſich nimmt, ſo ſchwimmt auf

„deſſen Oberflache der Konig mit dem Eiſen der—
ageſtalt in eine Schlacke vereiniget, welche nicht
„gleich geſtrelft, aber doch glanzend iſt, und mehr
„von einer metalliſchen Dichtigkteit, S. deſſen
dreyhundert chymiſche Erfahr. Beob. und Anmerk.
J. 291. S. 367. 368m) Am angef. Orte; S. 172. Columne 18.

n) Eben derſ. im angef. Orte, S. 3z29. Denn das
Bley verbindet ſich leiht mit dem Golden. mit
dem Eiſen ſchmelzt es nicht, wenn nicht beyde ihre
inetalliſche Geſtalt verlohren haben. Cben derf
eb. daſ. G. 327.
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den Salzen zueignet. Denn damit ich det
ſauren Geiſter gar nicht erwahne, ſo werden
auch nicht wenig trockene Salze in Weingeiſte
eben ſo leicht als in Waſſer aufgeloſtt. Der
gleichen ſind: die geblatterte Erde des Wein
ſteins, das Sedativſalz des Homberg, das
fluchtige Agtſteinſalz o), der“ wiedergebohrne
Salmiak, und der brennbare Salpeter e),
ingleichen der feuerbeſtandige Salmiak a), und
der Eiſenvitriol, welcher mit der Saure des
gemeinen Salzes gemacht worden r); und

zwar

o) Doch wird das gereinigte Autſteinſalz langſamer

und ſchwerer in dem hochſtgereinigten Weingeiſte
aufgeloſet, als vorhin, da es noch mit vielen
olichten Theilen vermiſcht war. Herr Cartheu
ſer im Th. J. der Mainzer Äctorum, S. 283, 284.
wo eben derſ. zugleich die beſte Methode, dieſes
Galz zu reinigen, angegeben.

p) hofmann, in ſ. phyſikal. chym. auserleſ. Beob.
GS. 132. da doch der vltrioliſche Salmiak, oder

der geheime Glauberiſche, in dem Weingeiſte nicht
aufgeloſet wird, ſondern von demſelben aus einer
waßrichen Aufloſung niedergeſchlagen wird. Eben

derf. eben daſ.
g) Es wird auch der Liquor des feuerbeſtandigen

Salmiaks in dem Weingeiſte volllommen aufge

loſt. Pott, von gem. Salze, S. 34.
r) Pott, eben daſ. S. 69. weleches bey denen Auf

loſungen die init Salzgeiſte gemacht werden, viel
gewohnlicher, als mit denen vom Vitriolgeiſte. Eben

derſ. eb. daſ
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zwar werden dieſe in dem Weingeiſte vollkom
men aufaeloſt dahingegen das reine und wohl
ausgegluete Weinſteinfalz, von zehn Unzen tnzwey, Pfund Weingeiſte drey Unzen aufgeloſi,

hinterlaßt

Ueberdieſes iſt durch die Erfahrung beſtatiet,
daß dieſe Salze, welche ſich eben ſo leicht in
Weingeiſte als in Waſſer aufloſen, weder aus
der waßrigen Aufloſung durch den Weingeiſt,
noch auch aus der Aufloſung in Weingeiſte vom
Waſſer niedergeſchlagen werdenet). Wer iſt
endlich in der Chemie ſo unerfahren, daß er
nicht wiſſen ſollte, wie dem Weingeiſte das
beygemiſchte Waſſer vom Weinſteinſalze ge—

raubet werde? daß wenn es erlaubt ware, von
einer einzigen Erfahrung einen allgemeinen
Schluß zu machen, Geoffroy auch dem Waſ—

ſer mit den Salzen eine großere Verwandſchatt
als mit dem Weingeiſte hatte zueignen min—
ſen, ein Schluß, der von dem ſeinigen zwar das
Gegentheil ausdruckt, aber nichts deſto weni—

ger gewiß iſt.
Und

Hofmann, im anaef. Orte, S. 136. Jedoch iſt
zu merken, daß das Salz, welches von Weingelſte
feuchte worden, nach dem calciniren drey Unzen
leichter geweſen, der Weingeiſt hingegen außerſt
durchdringend, und zur Aufloſung der Oele ge—
ſchickter.

t) Vermiſchte Schriften aus der Naturwifſenſchaft,
Chemie und Arznepgelahrheit. G. 416. n. f.
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Und ſo hatte ich das mir vorgeſetzte Ziel,

und das Ende eines ſchweren Werks errei—
chet. Wahre Kenner der Chymie, und vor
zuglich die Vater dieſer beruhmten hohen—
Schule, mogen daruber urtheilen, welche ich
nicht allein fur die billigſten, ſondern auch fur

die erſten Richter in der Arzneywiſſeu—
ſchaft erkenne.

Ende.

Tabellen,
in welchen

die Verwandſchaften derjenigen

Korper, von welchen in dieſem Tracta

ie gehandelt worden, befindlich

ſind.
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